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Die gewoͤhnliche Zeitrechnung fuͤr
18 A8S .

Im gregorianiſchen Kalender .

Februar . Aſchermittw . 8. März . Oſterſonn⸗
tag 23 . April . Himmelf . Chr . 1. Juni . Pfingſt⸗
ſonntag 11. Juni. Trinitat . ⸗Sonntag 18. Juni.
Frohnleichnam 22 . Juni . Erſter Advent⸗So nnt .
3. Decbr . Zahl der Sonntage nach Trin . : 23 .

Die goldene Zahl 2. Die Epacten XXV . Son⸗Die Quatember : 15 . März , 14 . Juni , 20 . Sept .
nen⸗Cirkel 9. Der Römer Zinszahl 6. Derſund 20 . Decbr . Von Weihnachten 1847 bis
Sonntags⸗Buchſtahe Bu A. Septuageſ . 20. Herren⸗Faſtnacht 1848 ſind 10 Wochen 1 Tag.

Allerlei Neues zu Spaß und Ernſt .

Vorrede .

Geneigter Leſer , wie geht dir ' s2 Lebſt du

noch oder biſt du geſtorben ſeit der Hausfreund
das letzte Mal bei dir eingekehrt iſt ? Es iſt
jetzt gerade ein Jahr her , daß wir einander

nicht mehr geſehen haben , und in ſo einem

Jahr paſſirt Allerlei . Mancher geneigte Leſer
wird wohl Manches erfahren haben ſeither ;
dem Hausfreund iſt ' s auch ſo ergangen . Der

Hausfreund iſt unterdeſſen weit herum gekom⸗
men und hat allerlei Reiſen gemacht . Du

mußt doch auch einmal deinen geneigten Leſern

erzählen , wie es in andern Ländern ausſteht ,
hat er zu ſich ſelber geſagt , und hat es daher
für ' s Beſte gehalten , ſelber den Weg unter die

Füße zu nehmen . So iſt er auch in das Schwei⸗
zerland gekommen und hat allda viele Lands⸗
leute getroffen ; denn der geneigte Leſer darf ' s
glauben , Deutſche trifft man üͤberall , es mag
Einer hinkommen , wo er will . Unter Anderen
iſt der Hausfreund auch mit einem Landsmann

zuſammengetroffen und der war ſeines Hand⸗
werks ein Schuhmacher und war erſt ſeit Kur⸗

zem auf der Wanderſchaft . Mit dem Schuh⸗
macher hat nun der Hausfreund gute Kame⸗

radſchaft gemacht , denn er hat ' s ſo im Brauch ,
daß er ſich lieber zu dem gemeinen Mann
hält , als zu dem Vornehmen , beſonders in
der Fremde , wo es Einem wohl thut , wenn
man auch wieder ein Geſicht aus der Heimath
ſieht und die Sprache der Heimath hört ; denn
das muß man den Schweizern nachſagen , ſie
ſchwätzen ein Deutſch , daß es Einem davor
graust . Der Schuhmacher ſtand im Kanton
Bern in der Arbeit und ſchrieb von da aus
ſeinen Leuten zuweilen nach Haus , und weil
er ein guter Freund vom Hausfreund war , ſo
ſo ließ er ihn jedesmal die Briefe leſen und

gab ihm auch das Conzept davon . Der Haus⸗
freund glaubt nun dem geneigten Leſer einen
Gefallen zu thun , wenn er Einiges von dem
abdrucken läßt , was der Schuhmacher nach
Hauſe geſchrieben hat . Der erſte Brief lautet
nun ſo :

Vielgeliebte Eltern und Geſchwiſter !

Ich grüße Euch alle und auch des Nach⸗
bars ſeine Catharine . Mir geht es ſo weit
gut , denn ich habe einen guten Platz hier be⸗
kommen bei einem Meiſter , der noch acht Ge⸗
ſellen hat ; aber Töchter hat der Meiſter keine .
Auf der Reilſe iſt es mir gut gegangen , nur
habe ich viel ausſtehen müſſen auf der Eiſen⸗
bahn . Die Stehwagen ſind ein böſes Ding ,
und doch ſind ſie für die armen Leute , die
nicht viel Geld geerbt haben . In der einen
halben Stunde hat mich ' s geſchaudert wie einen
naſſen Pudel von wegen eines Wolkenbruchs
und weil ich keinen Schirm hatte , und hernach
hat die Sonne wieder ſo auf uns gebrannt ,
daß mir der Angſtſchweiß ausbrach , und dazu
noch der Zug von dem ſchnellen Fahren . So
eine Eiſenbahnfahrt im Stehwagen kann Einem
die Geſundheit ruiniren auf ſeine Lebtage . Ich
möchte nur wiſſen , für was die Laudſtände
alle zwei Jahr zuſammenkommen und denken
nicht einmal an den armen Mann , der auf
dem Stehwagen fahren muß . Sobald die Wah⸗
len angehen , ſoll man liberal ſein und freiſin⸗
nig , wie ſte ' s heißen , und hernach , wenn die
Herren im Landſtand ſitzen , denken ſie nicht
mehr an die armen Leute , die ihnen zu ihrer
Stelle verholfen haben , oder ſagen ſie gar
noch , fuür die armen Leute ſei der Stehwagen
ſchon recht , aber für die Reichen ſoll man auch
noch Bettfläſchen in ihre Wagen anſchaffen .
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— Jeſuiten Gefohr bringen könnten . Darum

„ trau ſchau wem ? “ heißt ' s im alten Sprich⸗

Jch habe einen Nebengeſellen neben mir ,
das iſt ein Luzerner und darf nicht mehr nach
Haus , weil er den Freiſchaarenzug mitgemacht
hat und die Jeſuiten im Kanton Luzern an
der Regierung ſind . Der erzählt mir oft von
den Jeſuiten und den Freiſchaaren und da denke

ich allemal an den vormjährigen Hausfreund .
Es iſt doch ein rechtes Unglück für die Schweiz ,
daß die Jeſuiten ſich dorten niedergelaſſen haben ,
und namentlich iſt der Kanton Luzern jetzt
übel daran . Horchet nur , wie es da gegangen
iſt . Als nämlich in Luzern eine Partei an die

Regierung kam , die den Jeſuiten günſtig iſt ,
ſo gab es einen großen Aufruhr in der gan⸗

zen Schweiz . Darum erhoben ſich auch ſogleich
viele Schweizer aus allen freiſinnigen Kanto⸗

nen und machten eine Freiſchaar und wählten
einen General und wollten nach Luzern ziehen ,
um die Jeſuiten wieder zu vertreiben . Als

dieß die Jeſuiten hörten , ſo machten ſie ſich
an das Volk und hetzten es auf und ſagten ,
die Religion ſei in Gefahr ; — und die Leute

glaubten den Jeſuiten , und verſammelten ſich
im Landſturm , um die Freiſchaaren zurüͤck zu
treiben . — Und es gelang ihnen auch , weil bei
den Freiſchaaren keine rechte Einigkeit herrſchet
und viele davon wurden zu Gefangenen ge⸗
macht . Nun hättet Ihr aber ſehen ſollen , wie die

aufgewiegelten dummen Bauern mit denGefange⸗
nen umgingen . Sie begingen Grauſamkeiten und

Mordthaten , ärger als die Heiden .
Ja , liebe Eltern und Freunde ! ich habe

da aus der Erzählung des Luzerners wiederum
er ſehen , wie verderblich es iſt , wenn die Leute
Alles glauben , was ihnen einer vormacht , es

ſei im Namen Gottes und der Religion oder auch
der Freiheit ! Die Religion verlangt keine Grau⸗

ſamkeiten von den Menſchen , ſondern Liebe zu ſei⸗
nen Brüdernz aber die falſchen Propheten die he⸗
tzen die Leute auf und verlangen von ihnen , ſie
ſollen Andere haſſen , welche dem Vortheil der

wort , und daran wollen wir halten und bei
Allem nachdenken : iſt ' s auch recht und gut und

nicht jedem falſchen Propheten auf ' s Wort

hin glauben .
Liebe Eltern und Geſchwiſter ! ich habe nun

da vieles über die Jeſuiten in der Schweiz
geſchrieben und faſt keinen Platz mehr zu an⸗
deren Neuigkeiten , aber wenn ich einmal daran

komme , muß ich mein Herz ausleeren . Nun
lebet wohll es grüßt Euch alle herzlich Euer ge⸗
tteuer Sohn

—
Philipp .

Zweiter Brief.
Liebe Eltern und Geſchwiſter !

In meinem letzten Brief habe ich ſo viel
über die Jeſuiten zu ſchreiben gehabt , daß ich
keinen Platz mehr gefunden habe , auch noch an⸗
dere Neuigkeiten zu ſchreiben . Ich ſtehe noch im⸗

mer hier in Arbeit und es gefällt mir eines⸗

theils recht gut . Zwar die Leute hier wollen
mir nicht ganz behagen , ſie ſind grob wie Boh⸗
nenſtroh und haben alle einen geheimen Hof⸗
fart gegen die Deutſchen . Ich weiß nicht wo⸗
her dieß kommt , aber ich glaube daher , weil

den Schweizern ſchon viel Uebels gethan wor⸗

den iſt von Deutſchland aus ; zwar nicht von

unſer Einem , aber von Andern , und da

wird nun der Haß auf Alle übergetragen .
Auch kommt viel Lumpenvolk aus Deutſchland
nach der Schweiz , das alle Schandſtreiche und

Schlechtigkeiten begeht und ſo Alle in Miß⸗
kredit bringt .

Sonſt thäte es mir ſchon gefallen in der

Schweiz . Es herrſcht hier ein viel größerer
Wohlſtand , als bei uns .

Hier gibt es kein immerwährendes Militär

und auch keine Conſcription . Hier iſt jeder Bürger
Soldat und muß alle Jahre , wenn die Reihe an

ihn kommt , auf einige Wochen einrücken , d. h.
aber nicht alle Altersklaſſen , ſondern nur vom

20 . bis 28 . Jahre . Von den Ofſizieren hat jeder
ſein Handwerk oder ſein Geſchäft , und es gibt
da Hauptmänner , Majore , Oberſten , welche

Metzger ſind oder Bäcker , oder Kaufleute oder

ſonſt ein Geſchäft treiben . So lang ſie im Dienſt
ſind , haben ſie ihre Uniform und ein Taggeld ;
wenn der Dienſt vorbei iſt , wird die Uniform
wieder in Koffer gelegt und der Soldat , ſei
er Gemeiner oder Offtzier , treibt wieder ſein
Geſchäft . Dieſe Einrichtung koſtet viel weni⸗

ger Geld und die Offtziere ſind auch nicht ſtolz
gegen die Soldaten ; denn nach dem Dienſte
ſind ſie alle wieder gleich . Daher ſieht man

häufig Offiziere und Gemeine mit einander im

Wirthshaus oder ſonſt bei Gelegenheiten . Auch
dürfen hier die Soldaten ihren Bart und ihr
Haar wachſen laſſen , wie ſie wollen . — Das

Ding hat mir recht gut gefallen .

Die Steuern ſind deßhalb auch gar nicht
in Anſchlag zu bringen in der Schweiz ; wenn
Einer ein großes Gut hat , ſo zahlt er des

Jahrs ein paar Batzen und nicht mehr . Von
alten Zeiten her hatten ſie hier auch Zehnten
und Bodenzins und Gülten und dergleichen
Abgaben , die ſind aber nun alle abgelöst wor⸗
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ſylvanien und ſelbſt zum Theil in Ohio , wel⸗
cher Staat ſchon im Innern liegt . Der deutſche
Auswanderer muß deßhalb ſich hauptſächlich nach
dem Weſten wenden , z. B. nach Miſſouri , India⸗
na , Illinois ( ſprich Illineis ) , Michigan ( ſprich
Miſchigan ) , Jowa ( ſprich Eiowa ) und Wisconſie .
Hier trifft man noch eine Menge trefflicher Län⸗
dereien zu ganz billigen Preiſen an .

Wenn nun der Auswanderer reiſefertig iſt ,
ſo iſt es von beſonderer Wichtigkeit , daß er ſich
an einen rechtſchaffenen Agenten wendet und mit
ihm den Accord wegen der Ueberfahrt ſchließt .
Er ſoll lieber einem deutſchen Agenten von
gutem Credit einen Thaler mehr bezahlen , als
einem Fremden , der ihn ſpäter nur gar zu
leicht betrügt . Den ſchriftlichen Accord ſoll
der Auswanderer unter keiner Bedingung aus
der Hand geben und ihn nicht gegen einen
bloßen Ueberfahrtsſchein verwechſeln , welchen
der Agent ohnedieß verabreichen muß . So⸗
dann muß im Accord ausdrücklich bemerkt ſein ,
daß die Verköſtigung anfängt vom Tage der
Ankunft im Sechafen bis zur Abfahrt , und
nicht bloß bis zur Beſteigung des Seeſchiffes .
Denn es geſchieht ſehr häufig , daß das Schiff
nicht gleich abfahren kann , und wenn der Aus⸗
wanderer dann in ſeinem Contract die Ver⸗
köſtigung nicht auch für die Zeit bis zur Ab⸗
fahrt feſtgemacht hat , ſo wird er nur in neue
Unkoſten verſetzt .

Eine zweite Hauptſache iſt das , daß der

Aus wanderer nach Abzug der Reiſekoſten noch
ſoviel Geld übrig behält , daß er die Reiſe ins

daß die Haushaltung davon leben kann . Auch
macht die Kuh jung und das Schwein auch ,
und da hat der Farmer , wie man den Anpflan⸗
zer nennt , nach dem erſten Jahr bereits einen

guten Grund gelegt . Von ſeinem Grund und
Boden macht er jedes Jahr immer mehr ur⸗
bar , bis er damit fertig iſt , und auf dieſe
Weiſe gelangt er nach einigen Jahren in Be⸗

ſitz eines ſchönen Gutes , auf dem er nun
völlig ſein eigener Herr iſt .

Niemand hat ihm etwas zu befehlen , wenn
er ſeine Pflichten als Bürger erfüllt . Steuer

bezahlt er gar keine oder nur ein paar Batzen ,
die nicht der Rede werth ſind . Er fährt alle

Wochen einmal auf den Markt , verkauft da
ſein Korn und ſonſt , was er entbehren kann .
Wenn er auf die Jagd will , ſo hängt er die
Buͤchſe um und geht wohin es ihm beliebt und

ſchießt , was er will . Kurz , er iſt ein gebor⸗
gener Mann und kann ſich ſeines Lebens

freuen . —

Wie der reiche Loſer die Pfeife aus
dem Maul nimmt .

In einem gewiſſen Städtchen da war ein
Jude Namens Löſer , ſeines Zeichens ein Schuh⸗
macher , der gewann vor einigen Jahren 10,000
Gulden in der Frankfurter Lotterie . Mit Geld
kann man Alles machen , heißt ' s im Sprichwort ,

5

Innere des Landes , den Ankauf der Lände⸗
reien und die erſte Einrichtung beſtreiten kann .
Eine mäßige Summe reicht dazu hin , denn
das Reiſen in Amerika iſt wohlfeil , das Land
auch , und zur erſten Einrichtung braucht man
weiter nichts als etwas Schiff und Geſchirr ,
das Saatkorn und einige Stück Vieh⸗

Iſt der Auswanderer nun an Ort und
Stelle angelangt und hat Beſitz von dem Lande

genommen , das er gekauft hat , ſo heißt ' s ein⸗
mal vor der Hand tüchtig geſchafft . Arm⸗
ſchmalz koſtet ' s in Amerika , wenn man es zu
etwas bringen will . Zuerſt wird ein ſoge⸗
nanntes Bleckhaus errichtet aus Baumſtäm⸗
men , ſo gut es gehen mag . Hernach muß der
Wald urbar gemacht werden , und zwar geht
dieß nicht auf einmal , ſondern zuerſt ein Stück ,
ſo groß als man es füͤr den erſten Sommer
bewirthen kann . Die Bäume werden umge⸗
hauen , verbrannt und dieß gibt einen guten
Boden , der in dem erſten Jahre keinen Dung
braucht . Dann wird das Feld eingebaut und
gibt im erſten Jahr bereils ſo viel Frucht ,

und ſo konnte ſich der Löſer mit ſeinen 10,000 fl .
auch Reſpekt machen , den vorher Niemand vor
ihm gehabt hatte . Er war jetzt der erſte Mann
in der ganzen Stadt und Alles zog den Hut
tief ab vor dem reichen Löſer , denn der Löſer
trieb ſeine 10,000 fl. gut um , und wer Geld
brauchte , ging zum Löſer und bezahlte ihm
ſo viel und ſo viel Prozent . Der geneigte Le⸗
ſer weiß ja , wie es in ſolchen Sachen zu gehen
pflegt .

Nun war einmal Gemeinderathsſitzung und
Bürgerausſchuß , und der Löſer war auch im
Saal , und hatte ſich nach ſeiner Gewohnheit
zunächſt an den Tiſch des Gemeinderaths ge⸗
ſetzt , denn ſeit er 10,000 fl gewonnen hatte ,
durfte er ſich mehr herausnehmen , als andere
Bürger . Als die Verhandlungen im beſten
Gang waren , zieht mein Löſer auf einmal ſei⸗
nen Ulmerkopf aus dem Sacke , ſtopft ihn ,
ſſchlägt Feuer und raucht nach Herzensluſt . Er
thut dieß , ungeachtet daß die Verordnung eriſtirte ,
daß Niemand im Rathsſaal rauchen dürfe .
Der Herr Bürgermeiſter und die Gemeinderäthe
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ſahen dem Ding ruhig zu, denn es iſt ja der

reiche Herr Löſer , und weil er 10,000 fl . ge⸗

wonnen , darf er ſich mehr herausnehmen als

andere Bürger . —

Nun war aber im Bürgerausſchuß ein Bür⸗

ger , der das Herz auf dem rechten Fleck hatte ,

und den verdroß die Unverſchämtheit des Lö⸗

ſers und die Geduld oder vielmehr Menſchen⸗
furcht des Bürgermeiſters . Was thut er deß⸗
halb ? Er geht her und zieht ſeine Pfeife auch

aus der Taſche , ſtopfr ſie auch und raucht

ebenfalls nach Herzensluſt . Nun hätte man

aber ſehen ſollen , wie der geſtrenge Herr Bür⸗

germeiſter über ihn herfuhr , und ob er nicht

wiſſe , daß das Rauchen im Rathſaal verboten

ſei ? „ So 2 “ ſagte hierauf der Bürger , „ das

Rauchen iſt verboten ? nun exiſtirt das Verbot
nicht auch für den Herrn Löſer , der raucht ja dem

Herrn Bürgermeiſter unter die Naſe , und was

dem Einem recht iſt , iſt dem Andern billig⸗

So lange der Löſer ſeine Pfeife nicht weg thut ,

thue ich die meinige auch nicht weg . “ Auf

dieß hin konnte der Bürgermeiſter nimmer an⸗

ders , er blinzelte deßhalb dem Löſer zu , ſo

daß dieſer emſig ſeine Pfeife auch wieder aus

dem Maul nahm und einſteckte .

Merke : Wenn Einer das Herz am rechten

Flecke hat , ſo richtet er mehr aus , als die ge⸗

duldigen Schafe , die daneben ſtehen.
Merke zweitens : Michel laß dir nichts ge⸗

fallen , wenn du in deinem Recht biſt . —

Das Bürgermeiſteramt verreist .

In einem kleinen Dorfe befand ſich ein Kauf⸗

mann , oder , wenn man will , ein Krämer , der mit
Schnupftabak,Feuerſteinen , Schwefelholz handelte
und darauf einen ungeheuren Stolz hatte . Er

bildete ſich ein , geſcheit zu ſein , obwohl es viele

Leute gab , die daran zweifelten . Nun war ein⸗

mal Bürgermeiſterwahl , und unſer Krämer

brachte es ſo weit , daß er zum Bürgermeiſter ge⸗

wählt wurde . Zufällig mußte er am andern

Tag mit ſeiner Frau über Land , um einer
Theilung beizuwohnen . Damit er nun in ſei⸗

nem Kramladen keinen Ausfall erleide , ließ er

den Abend durch den Ortsdiener ausſchellen :
„ Wer Zucker , Kaffee u. ſ . w. kaufen will , der

ſoll dieß heute Abend noch thun , weil das Bür⸗

germeiſteramt morgen in aller Fruh verreist . “

Was denket der geneigte Leſer von einem

es ſei einer nur Bürgermeiſter auf dem Rath⸗

haus , wenn er aber nach Hauſe geht und ſeine

eigenen Geſchäfte beſorgt , ſo ſei er wieder ein

Bürger wie andere auch .

Auch meint der Hausfreund , der Orts⸗

diener und die Gemeindeſchelle ſei nicht zum

Zucker⸗ und Kaffee⸗Ausſchellen da , ſondern ein⸗

zig und allein für Gemeindeſachen . Wenn dieß

nicht wäre , ſo könnte der Bürgermeiſter am

Ende auch ausſchellen laſſen , er brauche eine

neue Schlafkappe , wer eine ſolche zu verkau⸗

fen habe, der ſoll zu ihm kommen .

Der geprellte Zimmergeſelle .
Es war einmal ein Zimmergeſelle , der ſtand

in Arbeit zu Mannheim . Dort lernte er eine

Jungfer kennen , welche nicht den beſten Leu⸗

mund hatte ; unſer Zimmermann aber fing Be⸗

kanntſchaft mit ihr an , denn ſie hatte ein gutes
Mundſtück und ſchwatzte ihm allerlei vor , an

dem kein wahres Wort war . So erzählte ſie

ihm auch , daß ihre Mutter ein ſchönes Ver⸗

mögen habe und ſie einmal auf eine gute Aus⸗

ſteuer rechnen könne . Mein Zimmermann glaubte

Alles , und in ſeiner Freude über die reiche Braut

fährt er am näͤchſten Sonntag mit ihr in ſeine

Heimath , um ſeiner Mutter mitzutheilen , was

er für eine vornehme Bekanntſchaft gemacht

habe . Daheim wurde nun aufgetragen , was

im Haus war , Braten , Wein und Kaffee , und

die ganze Familie hatte eine Freude an der

reichen Braut . Am andern Tag geht der Zim⸗
mermann mit ſeinem Schatz in die Stadt und

kauft tüchtig ein . Ein ſchönes Halstuch und

eine neue Haube , alſo , daß die Braut ſehr er⸗

freut darüber war . So zog das Pärlein ein

paar Tage mit einander herum , bis das Geld

ausging , und der Zimmermann wieder nach

Mannheim fahren mußte . Es war Abend , und

als ſie mit einander im Bahnhofe zu Mann⸗

heim ausſtiegen , traf der Zimmermann eden
Kameraden , mit dem er nur ein paar Wörte

ſprechen wollte .

Dieſen Augenblick nahm ſeine geliebte Braut
in Acht , machte ſich auf und davon , und als

der Zimmermann nach ſeinem Schatz ſich um⸗

ſehen wollte , war Niemand mehr da. ⸗ Fort
war nun die reiche Heirath und die Ausſteuer ,

das Geld aber war ausgegeben , und der Zim⸗

mermann wurde dazu recht ausgelacht .
Merke : Es iſt nicht Alles Gold , was glünt .

ſolchen Bürgermeiſter ? Der Hausfreund glaubt,



Etwas von einem Gemeinderath und

ſeiner Frau .
( Mit einer Abbildung . )

War einmal ein Gemeinderath in dem Dorfe
ſe und ſo, der entlehnte von einem Buͤrger⸗
meiſter in der Nachbarſchaft ein Capital von
11e fl. auf Handſchrift . Nach der Verfallzeit
begab ſich der Gläubiger zu ſeinem Schuldnerum das Geld in Empfang zu nehmen ; dieſer
aber ſagte ihm, es thue ihm leid , er habe das

Geld noch nicht Alles beiſammen , und der HerrBuͤrgermeiſter möchte doch noch einige Zeit Ge⸗
duld haben . Hierauf antwortete der Bürger⸗meiſter , dieß habe gar nichts zu ſagen ; aber
weil er im Augenblick Geld brauche , ſo möchte
er einſtweilen das mitnehmen , was vorräͤthigſei . Dieß betrug etlich und achtzig Gulden .

Der Gemeinderath holte dieſes Geld auch rich⸗tig herbei und nachdem er es auf den Tiſchgezaͤhlthatte, brachte die Frau ein Tintenzeugund der Bürgermeiſter zog die Handſchrift aus
der Taſche um darauf die Abſchlagszahlung zu
guittiren . Weil aber die Feder nicht recht
ging , ſo wollte er ſie etwas ſpitzen und ging
deßhalb mit dem Federmeſſer an das Fenſter .
Dieſen Augenblick nahm die Frau in Acht und
ſtreifte das Geld und die Urkunde in ihren Schurz
und ſprang damit auf und davon zur Thüre
hinaus . Der Bürgermeiſter ihr nach . An der
Hausthüre des Nachbars hatte er ſie beinahe
erwiſcht , allein der Mann war auch hinten⸗drein gekommen und zog ihn von hinten zurüuͤck,ſo daß die Frau in das Haus gelangen unddie Thüͤre hinter ſich abſchließen konnte . Natür⸗

lich konnte der Gläubiger nichts mehr machen ,und ging deßhalb zum Bürgermeiſter des Orts
und zeigte ihm den Vorfall an . Dieſer aber
erwiederte ihm , er ſolle ſo etwas nicht wieder
ſagen , er kenne den Mann und der ſei bekannt,daß er ſo etwas ſich nicht zu Schulden kommen
Iaſſe . Hierauf ging der Gläubiger zu Ober⸗
amt und brachte ſeine Sache dort zur Klage ,worauf dann am andern Tage der Brigadiermit 2 Gensdarmen abgeſchickt wurde , um bei
dem Gemeinderath Hausunterſuchung vorzu⸗

Papier , welches die Handſchrift war . Der
Brigadier hielt dieſe der Frau unter die Augen ,
um ſie zu überweiſen ; ſie aber riß ſie ihm
plötzlich aus der Hand und fuhr damit zum
Maul und wollte ſie ſchnell hinunterſchlucken .
Glücklicherweiſe wurde ſie aber daran von dem
Gensdarmen verhindert .

Natürlich war jetzt der Beweis geliefert ,
und die Sache wurde wieder dem Amt über⸗
geben . Die Frau wurde ſofort zu ½ Jahr
Arbeitshaus und der Mann zu vier Wochen
Gefängniß verurtheilt . — Beiden wurde die
Strafe im Gnadenweg für die Frau auf 4
Wochen und für den Mann auf 8 Tage Ge⸗
fängniß gemildert .

Merke : Es iſt ſehr erbaulich , was es oft⸗
mals für Gemeinderäthe gibt . Das kommt
von den ſchlechten Wahlen , wenn die Leute auf
das Geld oder die Verwandtſchaft ſehen und
nicht auf die Perſon .

Merke zweitens : Das Merkwürdigſte an
der Geſchichte iſt , daß der Gemeinderath immer
noch im Gemeinderath ſitzt .

Merke drittens : Es iſt nicht rathſam , daß
man eine Schuldurkunde aus der Hand gibt ,
ehe man ſein Geld hat .

Merke viertens : Es iſt nicht gut , wenn Ei⸗
ner aus Bosheit gefehlt hat und er wird be⸗
gnadigt . Die Dummheit oder die Einfalt ſoll
begnadigt werden , aber nicht die Bosheit .

Die wandelbare Braut , eine traurige

Geſchichte ,
Der Hausfreund ſpazierte einſt an einem

ſchönen Abend die Bergſtraße hinunter und
dachte über Allerlei nach , ſo auch , was er dieß
Jahr wieder in Kalender ſetzen wolle . Ueber
einmal hörte er Jemand hinter ſich drein kom⸗
men und ſchaut deßhalb um , denn er hat ' s nicht
gern , wenn Jemand Abends hinter ihm lauft und
er weiß nicht , wer es iſt . S' iſt dem Haus⸗
freund nur von wegen den Schlägen , die man
bei der Gelegenheit ſo unverſehens bekommen
kann , man weiß nicht wie . Dießmal aber war ' s
nicht ſo gefährlich , denn es war nur ein Maͤg⸗nehmen . Vorher wurde der Gemeinderath nochſdelein , ſo ungefähr 1000 Wochen alt , und waraufgefordert , das Geld nebſt der Handſchrift

herauszugeben . Er aber läugnete Rump und
Stump Alles weg und ſagte , er ſei dem Buͤr⸗
germeiſter nichts mehr ſchuldig. ierauf wurde
geſucht , und es

lieblich anzuſchauen , mit rothen Backen , und
hatte einen Hängkorb am Arm und auf dem
Kopf ein weißes Häubchen .

„ Wo kommt denn das Mädel her ? “ —
fand ſich auch richtig in einem fragte der Hausfreund und kneipte es ein wenigWandſchrank das Geld nebſt einem zerriſſenen in die rothen Backen ; denn der Hausfreund iſt
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auch von Fleiſch und Bein und ſieht ein nettesſihm ihre Meinung zu ſagen , ſo geſtand ſie end⸗
Mädchen lieber als ein häßliches . Da zog dasſlich : ja , wenn ſie wüßte , daß es ihm Ernſt
Mädel die Achſel in die Höhe , lachte und ſagte : wäre , ſo ſei ſie nicht abgeneigt . Darauf ſagte
„ Aus der Stadt . “ Nun fragte der Hausfreund : der Hausfreund wieder : „ Aber was würde denn
„ Wohin ? “ und ſo gab ein Wort das anderefder Bräutigam dazu ſagen ? “ „ Mit dem wärt
und der Diskurs wurde fortgeſetzt . Der Haus⸗ich gleich fertig, “ antwortete hierauf das Mäd⸗
freund erfuhr nun , daß die Jungfer in derſchen ; „ich würde ihm ſagen : Siehe , da könnte
Stadt geweſen ſei und habe ihren Bräutigamſich jetzt einen guten Anſtand haben , und du
beſucht . Nun fragte der Hausfreund , wer deanſwirſt mir auch nicht vor meinem Glück ſein
der Bräutigam ſei ? darauf antwortete die wollen .

Jungfer :
habe alle Monat 24 fl. Lohn , und auf Oſtern
werden ſie einander heirathen . Der Hausfreund
meinte nun , das ſei ein kleiner Verdienſt und

man könne nicht viel dabei aufſtecken . „ Aller⸗

dings, “ erwiderte das Mädchen , „iſt der Ver⸗

dienſt gering , aber ich bin halt ein armes Maͤd⸗

chen , und wir muͤſſen eben ſparen und dürfen
keine überſchwänglichen Ausgaben machen . Dar⸗

auf erzählte ſie dem Hausfreund , daß ſie ſchon
in Mannheim im Dienſt geweſen ſei bei einem

reichen vornehmen Herrn , der habe auch eine

Fras , aber bekomme keine Kinder , und doch

habe er ſie aus Neigung geheirathet . Sie ſei

auch ein armes Mädchen geweſen und habe ihr
Brod mit Nähen und Bugeln verdient . Der

Herr habe aber eine Neigung zu ihr gefaßt und

habe ihr das Heirathen angetragen . Sie habe
ihm geantwortet : „ Wie komm ' ich mir vor ,
ich bin ein armes Mädchen und Sie ſind ein

reicher Herr und wie können Sie mich heira⸗
then . Aber ich weiß es wohl , Sie wollen eben

G' ſpaß mit mir treiben . “ Der Herr habe ihr
aber geantwortet , daß er nimmer von ihr laſſe ,
und daß es ihm Ernſt ſei , und darauf haben
ſie einander geheirathet und leben jetzt ganz
glücklich und vergnügt mit einander bis auf
die Kinder . Als das Mädchen dieß erzählt
hatte , machte ſie auch ein Merke dazu . Sie
meinte nämlich , es könne einem reichen Herrn
oftmals gar nichts ſchaden , wenn er ein armes
Mädchen heirathe , denn er könne doch glücklich
mit ihr leben . Nun merkte der Hausfreund
ſchon , wo ſie hinaus wollte und ſagte deßhalb
zu ihr , um ſie auf die Probe zu ſtellen : Er

ſei der Hausſreund und habe immer gedacht ,
er nehme auch lieber ein armes Mädchen ; es

müſſe aber ſo beſchaffen ſein , wie dasjenige ,
das neben hergehe . Da lachte das Mädchen
wieder und ſagte : „ Ja , ich glaub ' s nicht . “
Der Hausfreund aber verſicherte , daß es ſein
Ernſt ſei , und fragte dann , ob ſie denn nicht
Frau Hausfreundin werden möchte , wenn er
ihr den Antrag ſtelle ? Darauf wollte das

Wenn es dir daher nimmer recht iſt ,
„ Er ſei im Bahnhof angeſtellt darfſt du es nur ſagen und wir wollen ge⸗

ſcchiedene
Leute ſein . “ Als aber das Mädchen

ſo ſprach , da wurde der Hausfreund ſehr ernſt
und nachdenklich , denn er hatte einen tiefen
Blick in den traurigen Zuſtand des Volkes ge⸗
than . Er hatte abermalen die Erfahrung ge⸗
macht , wie das Geld und die Armuth alles

Schöne und Edle im menſchlichen Leben ver⸗

giftet ,—wie es die Ehen vergiftet , und die
Liebe und jedes menſchliche Gefühl vernichtet .
Um Geldes Willen hatte das Mädchen mit ih⸗
rem Bräutigam Handſtreich gemacht , um Gel⸗
des Willen hätte es ſich wieder von ihm ge⸗
ſchieden , wenn es der Hausfreund zur Haus⸗
freundin gemacht hätte . Der Hausfreund will

übrigens hierüber nicht weiter ſprechen , aber
dem geneigten Leſer gibt er als Merke auf ,
zu bedenken , was gewöhnlich die Folge von

ſolchen Ehen iſt , und was daraus entſteht , wenn

um Geldes Willen geheirathet wird .

Ueber Oeffentlichkeit und Mündlichkeit des

Gerichts - Verfahrens .

Gewöhnlich läßt der rheinländiſche Haus⸗
freund die Gerichte und das Gerichtsweſen in

Ruh . Das kommt daher : Einestheils hat er
von früher her vor denſelben allen möglichen
Reſpect und denkt : beißſt du mich nicht , ſo laß
ich dich gern in Fried . Anderntheils hat es
darin ſeinen Grund : Man hat dem Bauern

vor vielen , vielen Jahren ſeine natürlichſten
Rechte benommen , man hat ihm weiß gemacht ,
er ſoll nur hübſch fein hinter ſeinem Pflug drein

laufen und ſich an ſein Krautland halten ; das
Amten und Verfechten und Zuhören vor Ge⸗

richt ſei Nichts für ihn , da müſſe man geſcheid⸗
tere Leute dazu haben , die in allem möglichen
Wuſt des römiſchen und canoniſchen Rechts ſich
herumverſtudirt hätten . Der Bauer hat damals

gedacht , die Leute , die dich deſſen belehren , ſind
Mädchen anfänglich nicht heraus mit der Ant⸗
wort . Als aber der Hausfreund in ſie drang ,

geſcheidter als du und müſſen auch Recht ha⸗
ben ; er hat ſeine Hände in Unſchuld gewaſchen

und

mich ,
kleine

wenn
er ra

Zeit
Feldl
ben

zurü⸗
richt
latei

geſu⸗
und

ande

eiger
men ,
conf

gew
2

Geſ
Bau

was

gar
Rhe
ihm

Ken

verſ

0 Caf
ſpre
und

Da⸗

und

ber
Rhe
Hat



4
end⸗ und geſagt : machet was ihr wollt , amtet überſiſt doch gewiß ein großer Vortheil . Ein Man⸗

Ernſt mich, ſo lang ihr wollt ; dabei iſt freilich keinſcher wird von böſen Zungen gleich angeſchwärzt ,

ſagte kleines Stücklein Thorheit mitunter gelaufen , wenn es heißt , er muß vor Amt laufen , und

denn wenn der Bauer ſich davon enthalten hat , weilſda und dort munkelt man ſchon Alles Mögliche ,
wäre er raiſonnirt hat : ich verſäume dann auch meinewas er gethan haben ſollte . Wenn derſelbe

Mäd⸗ Zeit nicht mit derlei Sachen und kann meinem dann aber öffentlich da ſteht und ſich gegen

önnte Feldbetrieb um ſo ruhiger nachgehen . So ha⸗die Anklage vertheidigt , ſo kann auch der ge⸗

d du ben eben dann , nachdem ſich der Bauer davonſmeine Mann ſich gleich überzeugen , was an

ſeinzurückgezogen hatte , die weiſen Herren des Ge⸗ der Sache iſt , ob er ihn , wie ſeither , für einen

yt iſt , richts geſchaltet und gewaltet , haben in denſehrlichen Mann anzuſehen hat , oder ob er ihn

n ge , lateiniſchen Geſetzbüchern hinten und vornenffür einen Schurken und Spitzbuben halten muß .

dchen geſucht , haben ſich dazu großmächtige Brillen Dem Schurken freilich , der ſeither für einen

ernſt und noch größere Perücken aufgeſetzt , ſind ein⸗ ehrlichen Mann gegolten hat und nun vor aller

iefen [ ander auch , weil natürlich jeder wieder ſeinen Welt in Schand und Spott da ſtehen muß ,

s ge , eigenen Kopf gehabt hat , in die Haare gekom⸗dem wird es nicht zum Beſten zu Muth ſein .

ge⸗ men , und haben ſich endlich großentheils ſo Deßhalb ruft der Rheinl . Hausfreund Jedem

alles confus einſtudirt , daß ſie ſelber zuletzt nimmerdas goldene Sprüchlein der heiligen Schrift

ver , gewußt haben , wo ihnen der Kopf ſteht. zu : Thue Nichts Böſes , ſo wiederfähret dir

die Dieſer Unſicherheit iſt in neuern Zeiten durch Nichts Böſes . Und wenn einmal Jeder weiß ,

htet . Geſetzbücher abgeholfen worden , wo auch derſdaß er öffentlich über ſein Thun und Laſſen

t ih, Bauer ſeine Naſe hineinlegen und ſehen darf , Rede ſtehen muß , daß Schurkenſtreiche , die ſeit⸗

Gel⸗ was mit ihm Rechtens iſt . Und es ſchadet ihmſher eben in die Acten hineingeſchrieben worden

ge⸗ gar Nichts , wenn er ' s manchmal thut . Derſſind und mit denſelben vermodert ſind , aus

aus⸗ Rheinl . Hausfreund rathets ihm und er wirds Tageslicht kommen , ſo wird er ſich auch eher

will ihm auch ſeiner Zeit danken . Das iſt die erſtevor ſolchen huüten . Das iſt die Meinung des

aber Kenntniß , die er ſich in dem beſprochenen Punkte Rheinl . Hausfreunds und das wird auch Jeder

auf, verſchaffen kann . als natürlich finden . Deßwegen iſt dieſe Ein⸗

von Dann kommt aber auch noch ein anderesſrichtung für die Sittlichkeit von unendlichem

denn Capitel . Es wird in neuerer Zeit ſo viel ge⸗Werthe und man kann bei dem großen Nutzen

ſprochen von Wiedereinfuͤhren desöff entlichenffuͤglich drüber weggehen, wenn diejenigen , die

und mündlichen Verfahrens im Gerichtsweſen . dem Fortſchritte feindſelig ſich gegenüberſtellen
Das iſt einmal ein ganz intereſſantes Capitel wollen , als Nachtheil hoch herausheben , daß

und es kommt ſelten ein Artikel mit dieſer Ue⸗damit der Spitzbube erſt die Spitzbuberei lerne ,

des
berſchrift in den öffentlichen Blättern , den der wenn er ſie oͤffentlich mit anhöre .

es ( Rheinländiſche Hausfreund nicht eifrig zur Neben dem ſittlichen Werthe hat die Ein⸗

Hand nimmt und durchliest . Der Hausfreund richtung aber auch noch einen weiteren Nutzen ,

hat aber gerade vom Wiedereinführenſder mindeſtens eben ſo hoch anzuſchlagen iſt ;

us⸗ des öffentlichen und mündlichen Verfahrens ge⸗nämlich den , daß ſich der gemeine Mann eben

in ſprochen und damit merken laſſen , daß es ſchonſdamit auch bildet , und daß er fortſchreitet , ohne

er einmal da geweſen iſt . Wie ich ſchon oben ge⸗ daß er ſich lang in den Büchern herum ver⸗

hen ſagt , iſt es ſchon einmal da geweſen , aber derſtieft , und überhaupt ohne daß er nur weiß ,

laß gemeine Mann hat ſich Nichts darum beküm⸗wie es kommt , daß er geſcheidter worden iſt .

es mert und die Geſcheidteren handthieren laſſen.[ Er ſammelt eine Menge Erfahrungen , die er

ern Das ſoll jetzt anders werden . Der gemeine dann anwenden kann , wenn es am Platz iſt ,

ſten Mann ſoll Alles , was mit ihm und mit Anderenſdie einzelnen Fälle prägen ſich ihm ein , er weiß

cht, vorgeht , ſelbſt mit anhören können ; er ſoll,ſaleich , wie es in ähnlichen gehalten werden

ein wenn es Noth thut , auch ſelbſt ſprechen können , wird , er bildet ſich ein eigenes Urtheil , ſpricht

das wie es ihm ums Herz iſt , warum er Das undſauch mit ſeinem Nachbar oder beim Schoppen

Ze⸗ Das gethan und warum er Dieſes oder Jenesüber Dies und Jenes , und lernt damit denken

id⸗ unterlaſſen hat . Er ſoll , wenn der Richterſund ſprechen ; er entledigt ſich damit unverſe⸗

hen alle Schuld nur auf ihn hineinſchieben will , ſichſhens ſo mancher Feſſel , die ihn ſeither gebun⸗

ſich frei und öffentlich vertheidigen können , ſo daf den hatte , er wird ſelbſkändiger ; und Alles die⸗

als Jedermann aus der Gemeinde und überhaupt,ſſes iſt der mächtigſte Hebel zur Liebe , zur Frei⸗
ind wer gerade da iſt und ſich für ſeine Schuldſbeit und zum Vaterlande — nicht nur des Va⸗

ha⸗övder Unſchuld intereſſirt , ihm ins Herz hinein⸗terlandes , das er zunächſt als das ſeinige an⸗

ſen ſehen und ſein Urtheil bilden kann . Und daslſehen muß , weil er dort geboren iſt und dort
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*wohnen muß , ſondern des gemeinſamen deut ⸗ zeiſoldat beim Bürgermeiſter eingetroffen , der nen Eſchen Vaterlandes , des großen deutſchen Volkes , hernach beim Schoppen Wein über ſeine Sen⸗ lich aldeſſen Glied er ſich mit Stolz nennen darf , dung ſehr geheim that und ein ſehr wichtiges ſcch atund das gerade gegenwärtig berufen iſt , auf Amtsgeſicht hinſchnitt . Am andern Morgen ließ eder Bahn , die es eingeſchlagen hat , mit Ueber⸗ frühe machte ſich dann Hansjakobs Bruder auf ſelbſtwindung aller Hemmniſſe fortzuſchreiten . den Weg in die Amtsſtadt , mit einer guten ſauber

Empfehlung vom langen Kirſchenpeter an den Ort
Amtsdiener verſehen , um ſelbſt zu hören , was des 6
an der 197 ſei und wo möglich 8 es ſch
der zu ſprechen . Der Amtsdiener konnte ihm meine
aber eben auch noch nicht viel guten Troſt hat l .8
geben ; er ſagte ihm , daß ſein Bruder noch im trogerWeil der rheinländiſche Hausfreund ſo ge⸗Thurm ſitze , daß es übrigens ihm , dem ja ſchon halberrade einmal an den Gerichten und am Gerichts⸗ſo viele Verbrecher unter die Klauen gekom⸗ dahinweſen iſt , und ſich darin warm geſprochen hat,ſmen ſeien , nicht ſo vorkomme , als ob eine 2ſo wird es ihm wohl erlaubt ſein , in dieſem Schuld auf dem Hansjakob ſitze . Der Amts⸗ einenKapitel noch ein wenig fortzumachen . Es iſtſdiener gab nur den Troſt , daß er beauftragt gekanwahr und bleibt wahr , daß auch dann , wenn ſei , den Hansjakob in einer halben Stunde vor⸗ Leutedas Verfahren öffentlich iſt , noch nicht Alles zuführen , wo ihm wenigſtens Gelegenheit gege⸗ Es uvollkommen wird . Es wird immer noch Irr⸗ ben ſei , denſelben zu ſehen , und aus ſeinem einerthümer geben und die Unvollkommenheit der Zeichen Etwas zu vernehmen . er demenſchlichen Dinge wird auch dann noch , ohne Die Veranlaſſung , wie Hansjakob in den Fienedaß man eine Brille aufzuſetzen nöthig hätte,Criminalthurm gekommen war , ließ ſich ſein konntwohl ſichtbar ſein . Es wird auch dann noch Bruder ſo erzählen : Hansjakob hatte ſich mit undmancher Lügner und Läugner ſeiner wohlver⸗gefertigten Waaren Tags zuvor ſchon in der Herzdienten Strafe entſchlüpfen und kann auch der Früh in die Amtsſtadt begeben , um ſie dem, 6Fali vorkommen , daß Einer unſchuldig beſtraft der ſolche beſtellt , dem Bäcker und Weinſchenk ſichswird . Doch meint der Rheinl . Hausfreund , Gutbrod , abzuliefern . Ohne mit Geld verſe⸗ nächtes wird dieß weniger vorkommen , als es frü⸗ hen zu ſein , war er dort hin, gekommen und Senther vorgekommen iſt . Wie leicht Einer garſhatte ſich für ſeine Waare mit gut Geld, na⸗ ſehendurch ein Spiel des Zufalls mit den Gerichten mentlich Vereins⸗Gulden , Zwei⸗Guldenſtücken falſdverwickelt werden kann , davon muß der Rheinl . ſu . ſ. w. auszahlen laſſen . Er hatte das Geld undHausfreund eine Geſchichte erzählen , die erffur ächt eingenommen , ſo genau hatte er es iſt .kürzlich gehört hat und deren Wahrheit er ver⸗übrigens auch nicht geſehen , weil er zu delicat undbuͤrgen kann . war , als daß er dem Gutbrod , der es auf den demJedermann hatte den Hansjakob von Michels⸗Tiſch hingelegt hatte , ſolches nachgezählt hätte ; Gelthauſen ſeither für einen braven , rechtlichenſer war auch zu erfreut , eine ordenkliche Summe herund namentlich grundehrlichen Menſchen ange⸗ auf einem Häuflein beiſammen zu haben , ſo blaßſehen , der ſich viele Mühe gegeben hat , esſdaß er es in großer Selbſtzufriedenheit zuſam⸗ Vettin ſeinem Gewerbe , das ihm ſchon ſo manchen menzog und in die Taſche ſteckte. vomSchweißtropfen gekoſtet , weiter zu bringen . E Hansjakob hatte noch einige Geſchäfte ge⸗ heithatte ſich durch ſeine Arbeit auch wirklich ſchon habt , war namentlich in der Apotheke geweſen , undeine Summe zurückgelegt , die ihm jährliche Zin⸗hatte ſich in der Handlung bei Vetter und terſen abwarf , welche hernach ſein Capital wie⸗Comp . einige Senſen eingekauft und ſich ſofort Gutder vergrößern halfen . Es entſtand deßhalbſunterwegs begeben . In der nächſten , eine halbe ſyriallgemeines Erſtaunen , als der ſogenannte lange Stunde entfernten Ortſchaft ließ er ſich die folgKirſchenpeter Abends von der benachbarten Senſen bei einem Schmied dengeln und als er

Stadt , in der ſich ein Amtsſitz befindet , heim in die Taſche hineinlangte , und den Groſchen beikam , und die Nachricht brachte , daß Hansja⸗herauszog , dem er ſchuldig war , war es ihm einekob falſch Geld gemacht habe und deßhalb im auffallend , daß ſeine Gulden⸗ und Zweigulden⸗ untCriminalthurm ſitze . Er konnte dieſe Nachricht ſtücke ſo einen ungewöhnlichen Glanz , der ins Thiverbuͤrgen, denn er hatte ſie ſelbſt vom Amts⸗Blaue ſtach , bekommen hatten . Er zeigte dem müldiener gehört , mit dem er , als ſeinem alten Schmied eines der Guldenſtücke, konnte aber warKriegskameraden zuſammengetroffen war . Großſkein Wort mehr reden , als dieſer rundweg er⸗ zogwar natürlich der Jammer dor Berwandtſchaftftlärte : hör Er , Er hat falſch Geld , Er iſt be, es
des Hansjakob . Es war auch ſchon ein Poli⸗ſſchiſſen worden , Hansjakob wollte dem Schmied
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der nen Senſen weiter .

Sen, lich alle zehen Sch
htiges ſich an den Rain ,
orgen ließ es auch klinge
r auf

Thierarzt , der dritthalb Centner ſch

zog das Geld aus der Taſche heraus und legte

nicht gern Glauben ſchenken , und ging mit ſei⸗

Unterwegs zog er natür⸗

ritte ſein Geld heraus , ſetzte

beſah das Geld hin und her ,

ln und es kam ihm zuletzt
es mit dem Geld nicht ganz

ſauber ſein könne . Er war noch bis ins nächſte

Ort gekommen und hatte dort wegen des Gel⸗

des angefragt . Der Schulmeiſter kam dazu ,

es ſchaarten ſich noch mehr Leute herum , allge⸗

meine Stimme war aber eben : hör Er , Er

hat lauter falſch Geld , er iſt beſchiſſen und be⸗

trogen , das Geld Alles zuſammen iſt keinen

halben Gulden werth , trag Er ' s nur wieder

dahin , woher Er es bekommen hat.
Den Bäcker Gutbrod hatte Hansjakob als

einen rechtſchaffenen Mann und guten Bürger
gekannt und er getraute ſich nicht einmal , den

keuten zu ſagen , daß er das Geld dorther habe .

Es war ihm ſchon eine Verlegenheit , nur mit

einer derartigen Anfrage zurückzugehen , weil
er dachte , er werde beleidigen und werde ſich

ſeine Kundſchaft dadurch verſchlagen . Doch

konnte er das Geld auch nicht heim nehmen
und ſo ging er denn eben , freilich betrübten

Herzens , in die Stadt zurück.
Gleich zu Gutbrod hinzugehen , das getraute

ſich Hansjakob nicht , er begab ſich demnach zu⸗

aufmann Vetter , bei dem er die

und ließ ihn das Geld

weil er dachte , der hat wohl ſchon mehr

Geld unter die Haͤnde bekommen als du,

und der wird es auch kennen , wenn es falſch

iſt . Vetter hatte die Münzen kaum beſehen

und auf dem Ladentiſch klingeln laſſen , als er

dem Hansjakob erklärte : Er hat lauter falſch
Miene frug : wo⸗

Er das Geld ? Hansjakob ſtand todes⸗

und wurde noch mehr verwirrt , als

e , als haͤtte er das Geld
d bekommen , für Unwahr⸗

nahm das Geld zuſammen
akob : komm ' Er nur , gu⸗

ter Freund , wir wollen einmal hinauf zum

Gutbrod und wollen hören , was der dazu

ſoricht ! Hansjakob konnte nicht anders , als

folgen .
Wie ſie hinaufkamen , ſaß Gutbrod gerade

bei einer Geſellſchaft , die in der Backſtube ſich

einen guten Zehner ſchmecken ließ , und waren

unter dieſer Geſellſchaft namentlich auch der

were Stadt⸗

müller und der Mehlhändler Ziber . Frau Eva
war am Backtiſch und verkaufte Brod . Vetter

ſelbſt ſo vor , daß

ſehen ,
falſch

her hat
blaß da ,

Vetter ſeine Angab
vom Bäcker Gutbro

heit erklärte . Vetter

und ſagte dem Hansj

dieſes Geld kenne , ob er es dem Hansjakob

ausbezahlt habe. Gutbrod erinnerte ſich zwar ,

dem Hansjakob ähnliche Münzſorten gegeben

zu haben , ſprach ſich aber beſtimmt dahin aus ,

daß Hansjakob dieſes Geld nicht von ihm be⸗

kommen habe . Frau Eva hatte das Geld auch

beſehen und klingeln laſſen und mußte mit ihrem
Mann übereinſtimmen . Solches Geld , meinte

ſie , haͤtten wir nicht eingenommen und nicht

ausgegeben , denn das iſt ja augenſcheinlich falſch ,
es hat ja einen ganz blauen Schein und klin⸗

gelt auch ganz ſo , wie falſch Geld . Wer das

Geld ſah , mußte es für falſch erkennen .

Daß der Hansjakob ein ſchiefes Geſicht da⸗

zu hingemacht hat , das kann man ſich leicht

denken . „ Ich ſollte das Geld nicht von Euch
bekommen haben ? “ ſprach Hansjakob . „ Ich habe

ja ſonſt gar kein Geld gehabt , ich habe keines

hergebracht , es kann alſo nur das ſein , das ich
von Euch bekommen habe . “

„ Ihr habt es nicht von mir bekommen ! “ er⸗

klärte Gutbrod , ärgerlich darüber , daß er für

eine gute Arbeit falſch Geld bezahlt haben ſollte ;

„ wir geben kein falſch Geld aus ; ſolche Leute

muß Er wo anders ſachen ; “ — meinte Frau Eva ,
die auch ſchon die Beleidigte ſpielte .

„ Undes iſt doch ſo ! “ wiederholte Hansjakob ;

„ich kann es ja von Niemand anders haben , als

von Euch , wie könnet Ihr einen Mann ſo in ' s

Unglück ſtürzen wollen ! “

„ Ich ins Unglück ſtürzen ! — wir ins Un⸗

glück ſtürzen ! “ fuhren Gutbrod und ſeine Eva

den Hansjakob an : — „ daß Er falſch Geld bei

ſich hat , das will er jetzt auf uns hinausſchie⸗

ben , da iſt Er ins unrechte Haus gekommen ,
reis ' Er ſich zum Haus hinaus ! “

Hansjakob betheuerte und beſchwor : „ Ich

habe das Geld nur von Euch ! “ Es half aber

Alles Nichts , man glaubte es ihm nicht , man

kannte den Gutbrod und ſeine Eva zu gut , als

daß man ſich hätte überzeugen können , daß das

Geld von ihnen ſei .
Da Hansjakob auf ſeiner Behauptung blieb ,

da er auch noch alle mögliche Verwünſchungen
über das Gutbrod ' ſche Haus , das ihn ungluͤck⸗

lich mache , ausgeſtoßen hatte , ſo fehlte gar

wenig daran , daß man ihm das Kamiſol ein

wenig gegerbt und daß man ihn vor des Zimmer⸗
manns ſein Loch unſanft hinaus befördert hätte .

Doch , das hätten der Stadtmüller , als Raths⸗
und Gerichts⸗Verwandter , und auch der Vetter

nicht gelitten . Der Letztere erklärte aber dem

Hansjakob : „ Da die Sache ſo ausſleht , ſo kommt

Er eben einmal mit mir , wir wollen aufs Amt

und wollen ſehen , wo das Geld herkommt !

es dem Gutbrod mit der Frage vor , ob er Hansjakob folgte , ließ aber , ehe er hinaus⸗



ging , noch einen ſchweren Blick auf Gutbrod
und ſeine Eva fallen .

Der Amtmann , zu dem ſie kamen , prüfte
das Geld mit ſehr wichtiger Miene , und es war
wohl zu merken , daß ihm die Sache immer be⸗
denklicher vorkam , je länger er das Geld klin⸗
geln ließ und hin und her betrachtete . Das
Geld erſchien , obwohl theilweiſe frühere Jahr⸗
zahlen darauf ſtanden , als ganz neu , hatte ein
verdächtiges bläuliches Ausſehen , die Buchſta⸗
ben und Bilder waren etwas größer und etwas
verſchwommen , der Klang war dumpf und das
Gewicht war auch etwas ſtärker , als bei den
ächten . Sonſt war aber das Gepräge gut ge⸗
troffen und die Falſchmünzer konnten jedenfalls
keine Stümper in der Kunſt ſein . Der Amt⸗
mann rieth hin und her , was für eine Com⸗
voſition das wohl ſein möchte ; er kam aber , ob⸗
wohl er ſich in den betreffenden Wiſſenſchaften
einige Kenntniß erworben hatte , nicht mit ſich
ins Reine . Auch die weiteren Sachverſtändi⸗
gen , die ſich zufälligerweiſe bei ihm befanden ,
konnten ihm auf keinen grünen Zweig verhelfen .

Hansjakob wiederholte dem Amtmann auf
deſſen Befragen das , was er ſchon bei Gut⸗
brod erklärt hatte : daß er nämlich das Geld
von dieſem eingenommen hätte . Als aber der
Amtmann den Gutbred und die Frau Eva vor⸗
berufen hatte , zogen ſie in Abrede , daß das Geld
von ihnen herrühre . Sie hatten , gaben ſie an ,
dem Hansjakob wohl ähnliche Münzſorten ge⸗
geben , aber ſolch falſches Geld war nicht aus
ihren Händen gekommen . Der Amtmann ließ
durch den Amtsdiener nachſehen , ob Hansjakobnicht noch mehr Geld in der Taſche habe , und
als ſich kein ſolches mehr bei ihm vorfand , nach⸗
dem Hansjakob auch ſeine Auslagen hatte nach⸗
weiſen müſſen , wurde er über den Marktplatz
hinüber in den Criminalthurm übgeführt.

So ſtand es , als Hansjakobs Bruder unge⸗
duldig in der Eckſchenke wartete und durch die
Fenſterſcheiben hinaus — denn das Fenſter zu
oͤffnen getraute er ſich nicht , — zum Criminal⸗
thurm hinüberſchaute . Es erregte allgemeines
Aufſehen , wie Hansjakob , der Falſchmünzer,
durch den Amtsdiener herüuͤber ins Amthaus ge⸗
führt wurde ; die Leute mußten ſich nur verwuͤn⸗
dern , wie er ſo unbefangenen Blicks , als ob
er ſich keiner Schuld bewußt wäre , die Straße
hinauf und hinunter ſchaute . Gutbrod und die
Frau Eva ſtanden ſchon auch beim Amthauſe ,
und erſt als Hansjakob ihrer anſichtlich wurde ,konnte er ſeinen Aerger nicht verbergen . Sie
wiederholten , dem Hansjakob gegenübergeſtellt ,
ihre fruͤheren Ausſagen , während dieſer hoch

von Niemand anders , als von ihnen habe . Der
Verdacht gegen Hansjakob verſtärkte ſich noch
in bedeutendem Grade dadurch , daß der Amts⸗
diener dem Amtmann die Anzeige machte , er
habe bei Hansjakob Queckſilber , in einem Papier
eingewickelt , in der Taſche gefunden , ebenſo
Pulver , das zu Muͤnzformen benutzt werden
konnte . Hansjakob erklärte den Beſitz dieſer
Gegenſtände zwar auf eine ganz unſchuldige
Weiſe , daß er nämlich das Queckſilber zu einer
Krätzſalbe für ein Kind ſeines Nachbars , und
das Pulver als Heilmittel fuͤr ein krankes Stück
Vieh gekauft habe . Dagegen ließ ihm aber der
Amtmann vermerken , daß man das Queckſilberſehr gut zur Ueberkleidung falſcher Muͤnzen
brauchen könne .

Sofort wurde eine chemiſche
Münzen vorgenommen , welche ergab , daß die
Muͤnzen ſämmtlich ächt , aber mit einem Queck⸗
ſilberüͤberzuge verſehen waren , welcher das Aus⸗
ſehen von Münzen verändert , und die Tau⸗
ſchung bewirkt hatte . Hansjakob hatte das
in der Apotheke erkaufte , nur mit einem Papierverwickelte Queckſilber Unvorſichtigerweiſe in die
Taſche zu ſeinem Gelde hineingethan ; daſſelbe
war theilweiſe herausgerollt , hatte ſich durchdie Wärme mit dem Gelde vereinigt , und ſo
hatten ſich durch ein Spiel des Zufalls die
ächten Münzen in falſche verwandelt , während
Hansjakob von der Stadt aus den Weg von
einer Stunde zurückgelegt hatte . Hansjakobwollte es kaum glauben , daß es ſo geg angenſein konnte , mußte ſich aber doch davon über⸗
zeugen , als der Amtmann vor ſeinen Augenein ächtes Guldenſtück durch Ueberſtreichen mit
Queckſilber in ein falſches verwandelte . Zum
Beweiſe , daß er unſchuldigerweiſe in Haft ge⸗weſen , gab ihm der Amtmann letzteres mit
nach Hauſe .

Sein Bruder hatte natürlich eine großeFreude , als er ihn ohne Begleitung des Amts⸗
dieners aus dem Amthauſe heraus laufen ſah ,und rief ihn gleich herein in die Schenke , wo
dann Hansjakob unter großem Zudrange den
ganzen Verlauf erzaählte .

Nachher gingen die Brüder zum Gutbrod
hinuͤber und thaten dort noch einen gutenTrunk , und ſehr rührend anzuſehen war , wie
Hansjakob die Frau Eva um Verzeihung bat ,
daß er ihr Unrecht gethan habe . Die FrauEva aber meinte , ſie hätte ihm ja auch Unrecht
gethan , während doch beide Recht gehabt hätten .
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hineinſchreiben ,

den Angeklagten gar nicht und weiß nicht , was

Mittel dazu zwingen .
ſolchen Gerichtsweſen das Gericht einen Ver⸗
brecher nur dann verurtheilen , wenn ſo viel

Von den Geſchwornengerichten .

Ebenſo hat der geneigte Leſer gewiß auch

ſchon vielmal das Wort Geſchwornengericht
gehört und hat auch noch keine rechte Vor⸗

ſtellung davon , was dahinter ſteckt . Auch dar⸗

über will ihm der Hausfreund Auskunft er⸗

theilen . Wenn heutiges Tags bei uns Einer

etwas angeſtellt hat , z. B. er kommt in den

Verdacht , er habe geſtohlen , ſo weiß der ge⸗

neigte Leſer , wie es in einem ſolchen Fall zu

geſchehen pflegt . Der Verdächtige wird ein⸗

mal vornweg arretirt und kommt ins Loch.

Dann wird eine Unterſuchung angefangen und

der Richter nimmt Alles zu Protokoll und

ſchreibt es in die Acten , was der Gefangene
ausſagt . Wenn nun die Unterſuchung geſchloſ⸗

ſen iſt , ſo ſchickt der Richter , der die Unter⸗

ſuchung geführt hat , die Acten an das Hof⸗

gericht ein , und dieſes thut nun einen Spruch
und richtet ſich dabei ganz nach den Akten und

nach dem , was darin ſteht . Dieſe Art der Un⸗

terſuchung hat aber viele Nachtheile .

Zum Erſten dauert die Unterſuchung oft

halbe oder ganze Jahre lang , und der Gefan⸗

gene muß ſo lang ſitzen , und am Ende wird

er oft erſt noch als unſchuldig erkannt und

freigeſprochen .
Sodann kann man es Einem nicht übel

nehmen , wenn man mißtrauiſch iſt und meint ,

der Unterſuchungsrichter könne in die Acten

was er will , oder er könne we⸗

nigſtens die Antworten des Angeklagten ſo

hinſtellen , wie er es gern haben möchte , und

der geneigte Leſer weiß ja , daß es ein Leichtes

iſt , aus ſchwarz weiß und aus weiß ſchwarz
zu machen , weßwegen die böſe Welt die Ju⸗

riſten auch oftmals Rechtsverdreher nennt .

Das Gericht , welches den Spruch thut , kennt

für Umſtände dabei im Spiel waren , die dem

Angeklagten zur Entſchuldigung dienen , ſon⸗

dern es muß nach Dem urtheilen , was der erſte

Richter in die Acten geſchrieben hat . Ferner

hat der Unterſuchungsrichter den Gefangenen

ganz in ſeiner Gewalt , und wenn er nicht
geſtehen will , ſo kann er ihn durch allerlei

Endlich kann bei einem

Beweiſe und Anzeigen gegen ihn vorliegen ,

als noͤthig ſind , damit das Urtheil gefällt wer⸗

den kann . Daher kommt es , daß ſehr häufig
ein Verbrecher freigeſprochen werden muß, weil

zufällig nicht genug Anzeigen gegen ihn vor⸗

gethan und er iſt ſchuldig . Aber ein Anderer
wird unſchuldig verurtheilt , weil zufällig die

vorgeſchriebene Anzahl von Anzeigen gegen ihn

vorliegen , ohne daß es ihm möglich war , auch
Alles vorzubringen und zu beweiſen , was ihn

entſchuldigt oder rechtfertigt .
Dieſes ganze Gerichtsweſen nennt man das

geheime , ſchriftliche Verfahren , und ihm entge⸗

gen ſteht das Geſchwornengericht .
Bei dieſem geht es ſo zu . Wenn Einer

etwas angeſtellt hat oder in Verdacht kommt ,

ſo wird er nach Umſtänden auch arretirt und

verhaftet . Der Unterſuchungsrichter macht nun

eine Vorunterſuchung , indem er die etwaigen
Zeugen ermittelt und die ſonſtigen Umſtände
der That . Dieſe Vorunterſuchung iſt bald

fertig . Hierauf werden die Geſchwornen ver⸗

ſammelt . Dieß ſind angeſehene Männer aus

dem Volk , welche dazu gewählt und verpflich⸗
tet werden . Vor dieſen Geſchwornen beginnt
nun die eigentliche Verhandlung . Der öffent⸗
liche Ankläger trägt die Anklage vor und ver⸗

langt die Beſtrafung des Thäters . Es werden

die Zeugen verhört und die Umſtände der That

mitgetheilt . Der Angeklagte vertheidigt ſich oder

ſein Advokat , und wenn die Verhandlung ge⸗

ſchloſſen iſt , ſo werden die Geſchwornen ge⸗

fragt : „ Glaubt Ihr nach Eurer beſten Ueber⸗

zeugung und nach dem , was Ihr über dieſen Fall
u. ſ. w. vernommen habt , daß der Angeſchul⸗

digte die That begangen hat ? “ und ſagen nun

die Geſchwornen „ Ja, “ ſo wird der Angeſchul⸗
digte vom Gericht verurtheilt ; ſagen ſie aber

„ Nein, “ ſo kann ihm das Gericht nichts an⸗

haben , und er wird ſogleich auf freien Fuß

geſtellt .
Bei dieſem Geſchwornengericht beſteht alſo

der Vortheil , daß der Angeklagte nicht jahre⸗

lang im Gefängniß herumgeſchleppt wird , denn

die ganze Unterſuchung dauert höchſtens ein

Vierteljahr . Die Antworten des Angeklagten
werden nicht in die Acten geſchrieben , ſondern
Alles wird mündlich verhandelt vor den Ge⸗

ſchwornen . Die Hauptſache aber iſt , daß beim

Geſchwornengericht Einer nicht ſo leicht wider⸗

rechtlich verurtheilt , oder ein wirklicher Ver⸗

brecher freigeſprochen werden kann ; denn wenn

er unſchuldig iſt , ſo ſprechen ihn die Ge⸗

ſchwornen , ſeine Mitbürger , frei , und wenn

er ſchuldig iſt , ſo kriegt er ſeinen Lohn . End⸗

lich hat das Geſchwor nengericht das Gute ,

daß Alles öffentlich verhandelt wird und Jeder⸗
mann zuhören darf , außer dann , wenn ſolche

Dinge zur Sprache kommen , welche die gute

Zucht und Scham beleidigen . Da vergeht es

liegen , und Jedermann weiß aber , er hat es natürlich dem Richter , die Sache leichtſinnig



und träg zu betreiben oder zu verdrehen oder
den Gefangenen hart oder grob zu behandeln .
So , geneigter Leſer ! jetzt wähle , was Dir lie⸗
ber iſt , das bisherige geheime Gericht mit
Akten , die Du nicht zu leſen bekommſt und
auch oft nicht verſtehen würdeſt , oder das Ge⸗
ſchwornengericht mit Oeffentlichkeit und Münd⸗
lichkeit .

Briefe .
Im vorigen Jahrgang hat der Hausfreund

einige Briefe über Bürgermeiſter⸗Wahlen veröf⸗
fentlicht , die zwar nicht zur Ehre jener Bürger⸗
meiſter gereichten .

Damit aber der geneigte Leſer erfährt , daß
es auch wackere und ehrenwerthe Bürgermeiſter
gibt , ſo theilt er folgenden Brief mit :

Nücterbach den 26 . Jänner 1846 .

Wertheſter Hausfreund !
Da der Hausfreund ſowohl als ſeine Leſer

wißbegierig ſind auf allerhand Erzählungen
und Neuigkeiten , ſo habe ich mir , als ein
einfältiger Bürger und Landwirth , vorgenom⸗
men , etwas von der Bürgermeiſterwahl in
obigem Orte zu melden für den Kalender aufs
nächſte Jahr .

Vor einiger Zeit wurde die Burgermeiſter⸗
wahl in unſerem Orte vorgenommen . Da der
bisherige Bürgermeiſter bereits eine Reihe von
29 Jahren ſein Amt verſah , und zwar ſo ,
wie es jedem Ortsbürger bekannt iſt , ohne
Nachtheil für die andern Bürger ſeine Stelle
verwaltete , keinem Menſchen ohne Zwang weh '
that , und auch als Steuererheber oft Jahre
lang zuſah , bis er ſein zugelegtes Geld wieder
erhielt , ſo konnte man erwarten , daß es gut
ſei , beim Alten wieder zu bleiben . Es gab
wohl , wie in allen Gemeinden , Partei - Män⸗
ner , und ſo fehlte es auch hier nicht daran .

Aber der Gegner des alten Bürgermeiſters
iſt ein ſtolzer und ehrgeiziger Mann , welcher
das Amt wohl wegen der Ehre , aber nicht
wegen des Gemeindenutzens angenommen hätte .
Weil aber der Altbürgermeiſter keinen Ehrgeiz ,
vielweniger einen Stolz auf ſein Amt hatte ,
und ein Greis von 66 Jahren iſt , ſo hatte
die Gemeinde doch noch mehr Zutrauen zu dem
alten , als wie zu einem neuen . Als nun ge⸗
wählt wurde , ſo fielen von 50 Stimmen 39
auf den ehrwürdigen Greiſen . Als er nun die
Akten verleſen hörte , daß er von der Bürger⸗
ſchaft wieder gewählt war , ſo freute es ihn
ſo , daß ihm die Thränen in die Augen kamen ,

kleiden durfte , ſondern weil er gerührt war
über das Zutrauen , das ihm die Bürgerſchaft
wieder ſchenkte . — Drei Wochen darnach wurde
er verpflichtet , und es vereinigten ſich einige
ledige Burſch , um ihm in der Nacht einen
Maien zu ſtecken . Anſtatt aber daß dieß nur
einige thaten , verſammelte ſich die ganze Bür⸗
gerſchaft und ließ auf ihre Koſten den Baum
herbei ſchaffen und aufrichten . Zwölf Frauen
und Mädchen zierten den Maien mit einem
Kranz , worunter große breite Bänder waren ,
die ſchon unlängſt in der Spinnſtube herum
geſchaukelt wurden . Als der Maien zum Auf⸗
richten fertig war , verkündeten einige Flinten⸗
ſchüſſe den baldigen Aufzug . Sechs Muſikan⸗
ten erſchienen mit Blechinſtrumenten und ſpiel⸗
ten zu dem Aufzug ; da erſchien nun eine Menge
Menſchen , ſowohl der Säugling , der auf den
Armen der Mutter ſaß , als der Greis , wel⸗
cher am Stöcklein wankte . Kein Auge blied
thränenleer , Alles wünſchte und rief dem Va⸗
ter Bürgermeiſter ein Lebehoch . Nach geendig⸗
tem Aufzug wurde nun jeder Bürger in des
Bürgermeiſters Wohnung eingeladen ; hier gab
er nun der geſammten Bürgerſchaft eine Mahl⸗
zeit , um für die empfangene Liebe und Ehre
zu danken . Die Muſikanten ſpielten auf und
zwei Jungfrauen brachten dem greiſen Vater
auf einer Platte den Glückwunſch , worauf ein
Ehrenkranz lag , welchen ſie dem Bürgermeiſter
an die Bruſt hefteten . Hierauf that der Raths⸗
ſchreiber und jeder der Lehrer einen Spruch
und wünſchte dem greiſen Vater zu ſeinem
neuen Amtsantritt Glück und Segen . Hierauf
folgte ein Bürger und ſprach im Namen der
Gemeinde folgende Worte :

„ Ja Heil und Glück und Segen wolle un⸗
ſerem greiſen Vater willfahren , daß er der
Gemeinde gehe voran mit ſeinen guten Sitten ;
er lebe lange , er lebe hoch ! und darauf die
ganze Gemeinde einſtimmte : ja er lebe hoch
und abermal hoch ! , — Dieß rührte den alten
Vater ſo , daß er ſich umwandte , um eine
Thräne im Auge zu trocknen .

So hat ſich dieſe Geſchichte zugetragen , und
weil ich glaubte , daß ſie einen Platz im Ka⸗
lender verdiente , ſo habe ich ſie aufgeſetzt , wie
es mir gerade eingekommen iſt , und bitte deß⸗
halb , jeden Fehler und was nicht recht geſetzt
und geſchrieben ſein ſollte , zu verbeſſern , denn
man kann es nicht gerade ſo ſetzen , wie es
der Hausfreund macht .

Nun lebet wohl , auf gutes Wiederſehen !
Euer ergebenſter Freund .

nicht deßwegen , weil er ſein Amt wieder be⸗
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Dte feindlichen Nachbarn .
In Hügelheim am Rhein lebte vor 20 oder

gar noch mehr Jahren der Schmied Grollham⸗
mer . Er ſtand allgemein in gutem Anſehen
und kam mit Jedermann gut aus . Ganz an⸗

bers war das mit ſeinen beiden Nachbarn , dem

Schneider Liebnadel und dem Schuſter Schwarz⸗
pech . Wenn die anderen Nachbarn den Tag
über fleißig bei ihrer Arbeit ſaßen und des

Abends friedlich zuſammenkamen und ſich vor

dem Haus Dies und Das erzählten , ſo mußten
ſie immer Zank und Streit beim Liebnadel und

beim Schwarzpech hören und kam es gar oft
ſo weit , daß die Beiden einander tuͤchtig her⸗
ſchlugen . Daran waren natürlich , wie gewöhn⸗
lich , die Weiber auch nicht wenig Schuld , denn

ſie hatten ſchon vom ledigen Stand her ver⸗

ſchtedene Mucken über einander gehabt , und

wenn die Eine in ihrer Küche nur einen krum⸗

men Tritt that , ſo machte die Andere , die von

ihrem Haus Alles bemerken konnte , was drü⸗

ben vorging , ihre Notizen und ihren Spott dar⸗

über . Aus einem Fehler einander deren zehen
anzudichten und einander bei den Leuten ſchwär⸗
zer als ſchwarz zu machen , das war ihnen
Freude . Oft konnte man bemerken , daß wenn

ihre Männer hinter einander waren , auch ſie
zuſammenſprangen und eingnder an den Haa⸗
ren herumzogen . So lebten die beiden Fami⸗
lien wie Ratten und Mäuſe , und da ſie einan⸗
der beſtändig nach Schaden trachteten , ſo war
es kein Wunder , daß ſie auch in ihren Vermö⸗

gensverhältniſſen zurückkamen . Doch das wäre

noch das Wenigſte geweſen . Sie vernachläſſig⸗
ten auch die Erziehung ihrer Kinder und gaben
ihnen ein fehr ſchlechtes Beiſpiel ; ſte lebten den

Nachbarn zum Gräuel und raubten einander
den Frieden ihrer Seele . Nicht umſonſt ſingt
die heilige Schrift den Frieden einer guten Nach⸗
barſchaft ſo ſchön , wenn ſie ſagt : „ſiehe , wie

fein und lieblich iſt es , wenn Brüder einträch⸗
tig bei einander wohnen . “

Nachdem Liebnadel

großem Aerger der Nachbarſchaft , eines ſchö⸗
nen Nachmittags auch wieder einmal einander

tüchtig hergepantſcht hatten , kam Erſterer

und Schwarzpech , zuf

Inadel , wie kommt es , daß du mit dem Schwarz⸗
pech keinen Frieden halten kannſt 2 “

„ Wenn ' s auf den Namen gehen wuͤrde , meinte

Liebnadel , ſo müßteſt du als Grollhammer mit

Jedermann Händel haben . Mir , fuhr er wei⸗
ter fort , „ wär ' s auch lieber , wenn es anders

wär ' , ich weiß ſelbſt nicht , woher ' s kommt ;
mach ' du ' s anders , wenn du ' s kannſt . “

„ Ich meine doch , es ſollte anders gehen
koͤnnen, “ erwiederte Grollhammer ; „bei euch
müßte man freilich eine Radicalkur vornehmen ,
bis es Frieden gäbe . “

„ Wenn du etwas thun kannſt, “ entgegnete
Liebnadel , „ ſo thu ' es : mir iſt die Sache längſt
entleidet . “

„ Aber du mußt dir gefallen laſſen , was
ich mit euch anfange, “ meinte Grollhammer ,
„ und mußt dich meines Mittels zufcieden
geben . “

Das thu ich auch, “ erwiderte Liebnadel ,
„ und auf einen Schlegel oder eine Maas Ro⸗

then kommt mir ' s hernach auch nicht an , wenn
nur einmal Frieden wird . “ —

Am andern Abend kam der Grollhammer
wieder in den Stern hinüber und wie er ge⸗
rade ſeinen Ulmer Kopf mit einem guten Stern⸗
taback voll ſtopfte kam der Schuſter Schwarz
pech herein und ſetzte ſich neben ihn hin und
ließ ſich einen Schoppen Rothen geben .

„ Hör einmal , Schwarzpech, “ hub Groll⸗
hammer an , „ das iſt doch vorgeſtern wieder
eine rechte Schand und Spott von euch gewe⸗
ſen , daß ihr einander ſo hergeprügelt habet ;
Ihr ſolltet euch Sünden fürchten ! — könnet
Ihr denn nicht auch Frieden halten wie andere
Nachbarn , man meint , ihr hättet gar kein

Chriſtenthum im Leib ! l⸗

„ Es iſt wahr, “ erwiederte Schwarzpech ,
„ich habe auch ſchon dran gedacht ; ich weiß
ſelbſt zicht , wie ' s die Andern machen — mach '
du es anders , wenn du kannſt ! “

„ Ich will ' s anders machen, “ entgegnete
Grollhammer , „ aber was für eine Arznei ich
dazu gebrauche , das muht du mir überlaſſen
und mußt dich damit zufrieden geben . “

„ Ich laſſe mir Alles gefallen, “ fiel ihm
Abends in den Stern hinüber . Er ſaß ganz
verdrießlich allein am Tiſch und dachte bei ſich
über den Unfrieden und Unſtern in ſeinem
Hauſe nach . Niemand hatte ſich zu ihm hin⸗
ſetzen wollen , da kam der Schmied Grollham⸗
mer und ließ ſich auch einen Schoppen Rothen
geben und ſetzte ſich zum Schneider hin . Nach⸗
den er einen Schluck genommen hatte , hub er
mit ihm an : „ Du führſt ſo einen friedlichen und

verſöhnlich n Namen , mein beſter Nachbar Lieb⸗

Schwarzpech ein , „ und wenn du Frieden in
Stand bringſt , ſo ſtelle ich noch die beſte Maß
Wein auf den Tiſch . “

Schwarzpech gab dem Grollhammer die

Hand , und ſo ſchieden ſie für dieſen Abend aus
einander .

Keine acht Tage iſt ' s angeſtanden , da war ' s
ſchon wieder unruhig drüben bei Liebnade ! und

Schwarzpech . Liebnadels Frau hatte einer

Henne , die dem Schwarzpech
—28 und die



ihr friſches Gartenbeet verſcharrt halte , einen

Flügel abgeſchlagen . Es gab Hin⸗ und Her⸗
teden , Schimpfereien , und die Männer und

Weibir konnten denn nichts Eiligetes thün ,

als eben wie gewöhnlich an einander hinguf
zu ſahren und mit einander zu raufen . Wie

ſtreitende Hähne ſtachen und ſtüpften und hauten
ſie an einander hinein , und Jedes wäre lieber

gleich geſtorben , als duß es Fried gegeben hätte⸗

Dieſen Augenblick erſah Grollhammer für

den günſtigen . Er nahm ſeine zwei handfeſte

Schmiedgeſellen mit ſich und hieß ſie auf der

einen Seite des MWinkels , in dem die Rauferei

Statt hatte , hereingehen , während er mit einem

Nachbar von der andern Seite herkam Dhne

weitere Verhandlungen , um es kurz zu in

hieben dieſe zuſammen den Schneider

und Schüſter Schwärzpech und ihre Weibe

ſo tüchtig aus dem Salz heraus , vaß ſie

Laum mehn von einander fortſchleppen konnten

Keines wollte mehr Etwas vom Andern , und

war Jedes froh , daß es ſo ſchnell als möglich
in ſein Haus hinein kömmen konnte .

Acht Tage lang herttach wär es in Lieb

nadel ' s und Schwärzpech ' s ſo ſtiſl , wie es noch

nie geweſen war ; die Männer wurden nicht

auf ihrer Butik oder auf dem Raftpen ſitzen

geſehen , und nicht das beſte Zeichen war ,

der Doctor Sennblatt zu den Ha
hineinlief und daß die Magd in der

Pflaſter hatte holen müſſen .

SasDaß
üren

Nach ächt Tagen fingen die Liebnadel ' ſchen
und Schwarzpech ' ſchen wieder an , ſich an den

Fenſtern blicken zu laffen ; aber wer es nicht

gewußt hätte , hätte geglaubt , ein Regenbogen

gucke durch die Fenſter , in ſo ſchöͤnen Farben
glänzten ihre Geſichter .

Es hatte natürlich Jedermann von der

Geſchichte gehört , und hatte ſolche allgemei⸗
nen Jubel hervorgebracht .

Ein paar Wochen darauf , als der Wind

etwas über den Vorgang hingeſauſ ' t hatte , und

Schwarzpvech und Liebnadel ſich wieder unter

den Leuten ſehen kießen , ging Grollhammer

einmal Abends zum Liebnadel hinüber und hub
an : „ Wie ſteht ' s, mein liebee Nachbar ? “ “ —

Liebnadel machte zwar ein ſchief Geſicht hit

und man konnte auch auf ſeinen Lipz
ren ſeiner Zähne ſehen , ſo ſtark hat
bieſelben im Aerger eingebiſſen ; —allein

Geſchehenen mußte er eben das Be

hatte er ja doch verſprochen , ſich d

deſſen Grolhammer ſich bedienen würde , zu⸗
frieden zu geben , — und ſo ſtellte er ſich am

Ende freundlich gsgen denfelben . Dieſer aber

fuhr weiter fort : „ Mit Lurer Freundlichkeit ,

zum
den ;

A

otheke

nſund Grollhammer ſaßen .
izſer jetzt nichts Geſcheiteres thun köͤnne , als eben

ſichfauch herzuſitzen und mitzumachen .

mein beſter Liebnädel , iſt mir nicht allein ge⸗
than ; ihr werdet wiſſen , was ihr mir noch
verſprochen habt , wenn es Frieden gebe . “

„ Ich kann ' s nicht in Abrede ziehen, “ meinte
Liebnadel , „ und habe auch nicht die Abſſcht ,
meine Zuſage nicht zu halten ! “ und er ver⸗

ſprach darauf , morgen Abend in den Stern

hinüber zu kommen und den zugeſagten Trunk

auf den Tiſch ſtellen zu laſſen .
Von Liebnadels Haus an ſchläpfte Groll⸗

hammer ſtracks zu Schwarzpechs Hausthür
hinein . Auch der Schwarzpech und ſeine Su⸗

ſanne ſchnitten nicht das beſte Geſicht hin , doch
dachten ſie politiſcher Weiſe : Es iſt nun ſchon
einmal ſo ; ünſere Schläge haben wir auf dem

eib , wenn uns auch der Buckel noch etwas

beißt , ſo wollen wir uns doch freundlich ſtellen .

Sie thaten auch wirklich ſo ; Grollhammer aher

neinte , durch Freundlichkeit allein könne man
teine Schulden abbezahlen , und erinnerte er

den Schwarzpech mit gelinden Worten an ſein
Verſprechen , das er ihm im Stern drüben ge⸗
geben hatte . Schwarzpech winkte dem Groll⸗

mmer gleich , ſtill davon zu ſein , daß die

Suſanne Nichts davon höre , indem ſonſt der

Teufel wieder los gehe . Beim Fortgehen ſagte
er aber dem Grollhammer leiſe in ' s Ohr hinein :
er wolle ja gern morgen Abend im Stern

drüb en ſein Verſßrechen löſen ; nur daß es nicht
herguskomme , was ſie verabredet hätten .

Am andern Abend kam Grollhammer in den

Stern hinüber , und es war keine halbe Stunde

angeſtanden , da erſchien auch der Liebnadel und

ließ eine halbe Maß Wein auf den Tiſch ſtellen ,

indem er dem Wirth leiſe in ' s Ohr hinein

ſcommandirt hatte , daß das auf ſeine Rechnung
zehe . —

Sie ſaßen freundlich und guter Dinge bei

einander ; es war auch ſchon die zweite und

dritte Flaſche aufſpaziert , und machten ſie ſchon

luſtige Geſichter an einander : — da ſah man
das Geſicht des Schwarzpech zur Thür herein⸗

gucken . Er hatte ſchon die Ubſicht gehabt , ſich
ſchnell wieder aus dem Staube zu machen zu der
Sternwirth holte ihn aber auf der Stiege . ein

und zog ihn herein an den Tiſch , wo Liebnadel
Er dachte ſelbſt , Laß

Die von ihm verſprochene Maß Mein wurde

vom Sternwirth gleich auf den Tiſch geſtellt ,
es rückte bald eine andere nacl, und das Ende
vom Lied war , daß die Geſellſchaft noch ein
paat Stunden über die Polizeiſtunde bei ein⸗

ander ſaß und recht vergnügt zuſammen trank .

Auch die beiden Schmiedknechte , die , nach heſt er

Uebe

05 K

dem
beide

eina

Schl

liche
eina

0

gern
einel
bekre

Leid

ſchör
an d

0

Orte

Ocht

denſ

5

ſchic
nen

8

chem
dies

meil

dem

hätt

dere
die

gern
Bier

tuge
So

und

Ma

Bor

kam

Frie
Gel
meit

zehn
dure

fällt
wie

duld

dult

Fri⸗
Mo



ge⸗

einte
ſicht ,

ver⸗
tern

runk

roll⸗

zthür
Su⸗

doch
ſchon
dem

twas
ellen .

aher

man
tegger

ſein
nge⸗

roll⸗
§ die

tder

ſagte
nein :
Stern

nicht

n den

tunde

Lund

ellen ,

hinein

nung

je hei
eund

ſchon
man

erein⸗

1ſich
zuder

e ein

nadel
„ Daß
eben

vurde
ſtellt ,
Ende

h0 ein
kin⸗

trank .
beſter

ueberzeug ung desſkiebnadels und Schwarzpechs ,
noch (ſo, kräftig mitgewirkt hatten , wurden noch gus

dem Bett geholt und waren Jeugen , wie die

beiden noch kurz zuvor ſo feindlichen Nachbarn
einander die Hände reichten , einen guten
Schluck zuſammen tranken und ſich das feier⸗

liche Verſprechen gaben , nie wieder Händel mit

einander anzufangen ,
Grollhammer und ſeine Geſellen ſtimmten

gern damit überein , den nelten Bund durchſe

einen Gläſerauſtoß und einen guten Trunk zu

bekräftigen , und dem Sternwirth war auch kein

Leid geſchehen , daß er an dem Abende eine

ſchöne Portion von dem Freundſchafts⸗ Wein

an den Mans gebracht hatte .

[ Von der Zeit an konnte Niemand in dem

Orte Hügelheim den Häuſern Liebnabel und

Schwarzpech mehr nachſagen , daß zwiſchen
denſelben Händel vorgefallen wären .

— ů —

Geſchichte von einem Holzdieb , der nach⸗

her Vürgermeiſter worden , und von

dein langen Frieder .

Lieber Hausfreund ! ich will dir eine Ge⸗

ſchichte er zaͤhlen die Vielen zur Witzigung die⸗
nen mag .

Wie in den letzten herben Zeiten ſo Man⸗

chem das Gekd ausgegangen iſt , ſo geſchah
dies in fröheren Thenerungsjabren auch bei

tugend iſt

wie Andere zu dieſer Loſen

meinem Nachbar, den man im Ort eben unter

dem Namen des langen Frieder ' s kennt . Er

hätt ' es erſt noch beſſer ge habt, als viele An⸗

dere , weil ihm ſein Weib einen guten Satz in

die Ehe gebracht hatte ; aber er ſchaffte nicht

gern und ſte des Tags mauchmal in ' s

Bierhaus und — was eine gar ſchlimme Un⸗

in den Bran ntweinladen hinein .
So kam er unverſehens in ſeinem
und an Geiſt und Körper herxunter . Von Löm

Mauſchel hatte er in der Noth eine Kuh auf

Borg gekauft ; und wie denn der Termin heran⸗

kam , wo bezahlt werden ſollte und der lange

Frieder nicht zahlen konnte⸗ gab es gleich ein

Geläuf des Amtsdieners in ' s Haus . FriederJ
meinte aber eben: „ Und wenn ich meine Hoſen
zehnmal zunkehre , und wenn ich meinen Rock

durch und durch klopf , ſo hilft ' s Nichts , es

fällt kein Geld heraus ; der Jud muß warten ,
Zeit auch ſich ge⸗

dalden müſſen ! “ Der Jud hakte aber keine Ge⸗

—

( ( duld und drängte fert und fort , bis es dem

Frieder ou ' s Auspfänden ging . Frieder erfuhr

Morgens , daß es bis Mittag 4m1 Uhr dazu

kommen werde , wenn das Geld nicht

Bürgermeiſter geſchickt werde . Statt ſich

irgend eine Weiſe nach Geld zu bemüt
51 0

aber der Frieder züm Glas Brauntweit
ſtuͤrzte im

Rergzr eines nach dem alberfthinu
ter , bis er nach 11 Uhr bemerkte , wie der

Bürgermeiſter mit ein Paar Gemeinderäthen
und dem Amtsdiener die lange 6herultt
kam und ſtracks Wegs feinem Han

Frieder wußte gleich , wo das hinaus
380 ging im Branntweindußel Auch
Haus zu . Die Copimiſſion wär

ner Stube und der Bürgermeiſter kli

an , daß es an ' s Verkaufen gehe . Frie
rieth darüber in Verziweiftung⸗ Hätte
Branntwein ſchon das ſeinige gethan, ihm

Kopf zu erhitzen , ſo verwirrte ihn der beak⸗

ſichtigte Verkauf noch viel mehr Er über

nicht und ließ ſich auch nicht belehren, d

Bürgermeiſter eben im Namen des

handelte und handeln mußte ; er meinte ,

Bürgermeiſter wolle ihn buxiren und entlud

einen Hagel von Beſchimpffungen auf deuſelben .
„ Wie kann mir der auspfänden, “ ſchrie

zaut , daß man' s im zweiten und ritten Jaus
hören konnte , „ der mir ſchon Holz geſtohlen
hat ! “

Ein wenig Schimpfen hätte der

meiſter ſich ſchon gefallen laſſen , aber da

er nicht auf ſich ſitzen laſſen, däß er

Aſtohlen haben ſollte ; er mußte ſich ia

Gemeinderäthen und den Leuten , die

Lärmen angezogen vor dem Hars drauf

ben , ſchämen .

10
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Scheiterholz ! . — iſt Euer Gebd⸗
daß Ihr das nimmer wiſſen ſollt

Buchenrain draußen iſt ' s geſ ſeſſen
habet Ihr es Nachts ein Uhr mit Eüren Ochſen

heimgefuhrtl“ ——

Der Bürgermeiſter gebra chte all ſein amt⸗

eliches Auſehen , um den Frieder zu beſchwich⸗

tigen ; der tobte aber fort: „ ein Holzdieb ſeid

Ihr , und Holzdiebe haben ſein Lehtage noch
nie ausgepfändet ! „

Der Bürgermeiſter gab
Mühe , ſich vor der Menge ſo !
ob dies die reinſte Verkaumnd
eine gewiſſe Unruhe ünd eine B

ſich in ſeinem Geſichte und in

Benehmen nicht verkennen .

„ Ich will Euch das Schimpfen vertreiben =

Ihr müͤſſet wiſſen , was es heißt , mich in wel⸗

ſich

342Janzſeinem En



ner amtlichen Function verläumderiſch anzu⸗

fallen ! “ erklärte der Bürgermeiſter zuletzt zor⸗

nig und entfernte ſich nach Hauſe . Er ſetzte

ſich gleich an den Schreibtiſch und ſchickte die

Klage durch Expreſſen an ' s Oberamt , Er hatte
darin ausgeführt , daß es unmöglich ſei , länger
ſein Amt zu verſehen , wenn Frieder nicht eine

empfindliche Strafe bekäme für die Angeſichts
der Gemeinde ausgeſtoßene Beſchimpfung .

Der Bürgermeiſter lag am Abend jenes

Tages ſchon im Bett , wie der Frieder noch

einmal vor ſein Haus kam und mit voller

Stimme ſchrie : „ Komm herunter , du Holzdieb !
Holz haſt du mir geſtohlen ! “ Als er nicht

dufhören wollte , läutete der Bürgermeiſter
dem Buttel , und ließ ihn ins Gefängniß ſtecken ,
Und am anderen Morgen ließ er ihn mit einem

weiteren Bericht an ' s Oberamt einliefern .
Die Sache wurde unterſucht , der Bürger⸗

meiſter mußte mehrmals vor Amt , der lange
Frieder behauptete , ihm gegenüber geſtellt ,
hartnäckig , daß er ihm ein halb Klafter Holz
aus dem Buchenrain geſtohlen habe ; der Bür⸗

germeiſter läugnete aber , und das End vom

Lied war , daß der lange Frieder ſeine Schuld
mit vier Monaten Gefängniß abſitzen ſollte .

Als ihm das Erkenntniß eröffnet wurde ,

kam er außer ſich vor Verzweiflung ; er wie⸗

derholte die Schuld des Burgermeiſters , der

Beweis fehlte ihm aber , und es half Alles

Nichts , — Frieder mußte auf vier Monate

lang von Weib und Kindern Abſchied nehmen
und im Gefäugniß brummen . Manche Thräne

weinte er , baß er unſchuldig ſei und daß der

Bürgermeiſter eben durch Laugnen ſich hinaus⸗
gebracht habe .

Und der lange Frieder hatte auch Recht .
Vor 8 Jahren war es geweſen , da hatte ihm

der Bürgermeiſter — derſelbe war aber damals

noch nicht im Amt — ſeine Beuge buchen Holz
Nachts aus dem Buchenrain abgeführt . Frie⸗

der hatte ſich damals auf das Drängen eines

Freundes mit einer Summe Geldes abſpeiſen
laſſen und war von der Klage abgeſtanden
Die Sache war auch ſo geheim gehalten wor⸗

den , daß Niemand ſonſt etwas davon erfahren
hatte . Inzwiſchen war der Bürgermeiſter durch

eine unerwartete Erbſchaft im Anſehen geſtie⸗
gen und hatte ſich bis zu ſeinem Ehrenpoſten
emporgeſchwungen . Die Zeugen , auf die ſich
der lange Frieder für die Wahrheit ſeiner Be⸗

züchtigung berufen hatte , und die den Beweis

hätten liefern können , waren theilweiſe geſtor
ben , theilweiſe nach Amerika ausgewandert ;
doch hat ſich Einer noch auffinden laſſen , und

der hat , freilich nachdem der lange Frieder ſchon

lang wieder bei Weib und Kindern zu Haus
geweſen iſt , here usgeſchrieben , wie es Alles

gegangen iſt , und wie er dem Dieb aufgelauert
hat . Derſelbe iſt damals Gemeinderathsſchüͤtz
geweſen , hat ſich aber auch ſchmieren laſſen
und geſchwiegen .

Merke : Einen Dieb ſoll man nie ſchonen .
Hätte der lange Frieder ihm damals , wie er
den Diebſtahl noch beweiſen konnte , ſein Recht
zukommen laſſen , ſo wäͤre er nicht in eine ſo
fatale Geſchichte hineingekommen , und ein

Holzdieb wäre auch nicht Bürgermeiſter ge⸗
worden .

— — — — — — —

Der Hunger thut weh .
Vor dem Ochſe ſitze am Schabes viel von

unſern Leut un ſchmuſe überm Feſttag , vun

wege der Aernt , un endlich kommt der Schmul
un frogt : „ na , wißter aach , wourum der Pfar⸗
rer über der Suppenanſtalt mit grouße Buch⸗
ſtabe hinſchreibe hot laße : „ der Hunger ſchmerz⸗
lich wei thut ! “ — Suppe , wie warſt du ſou
gut ! — Was maant ' er , wem der Hunger am

waas , am Kobele , weil er die ganz Zeit , wo
er Sekertär gewieſa iß , nir von dahaam ge⸗

„raucht hot , un hot ſich alle Tag mit Flaaſch
un Flaaſchbrüh aagefüllt , un hot Butterbrod

dazu gegeſſe , un hot das Geld , wuer einge⸗
nomme hot , für ſich verwendt . “ Kommt der

Moſchele , un ſagt : „ ebbis waaſte aber recht

doch nit , den Kobele fürche alle Wirth un Metz⸗
ger , un die geben ihm alles , was er will , ohne
Geld , wenn er ſi nor gei loßt . Am grouße
Schick , dem thut der Hunger am maaſte wei ;
un er hot meine Schummeke Hunger gelitte ,
aber das Mus , wo er eingenomme hot , des

feht im in der Krone in Filbinge , un in alle

Wirthshäuſer , er iß nit allaa , ſinn noch mei

bei ' m, die aach Durſt habe . “ Kommts Libbertle ,

un ſagt : „ Ihr wißts meiner Schumme all 2

nit , ich willich ſage , wem der Hunger am aller⸗

maaſte wei thut , — am Burgermeiſter , weil

ſi ihm dahaam nix zu achle gebe . . . nu ! ſo
lang ' er in der Suppenanſtalt zu eſſen gefunde
hot , ißim gut ganga , ſeit dem aber ka Supp
mei gekocht wird , un der Kronewirth un der

Lammwirth ihr Tiſchlad aach zugeſchloſſen habe ,
geit ſei Bauch in a Taſchemeſſer nei . “ Kommt

der Judel un ſagt : des ſinn Schmus , der Bur⸗

gemaaſter waaſam zu helfen , er iſſ meine

Schumm nit ſchleckig , er iſſt noch mit mei , a

mol kommt der Feis , a mol der Heryz , a mol

der Herrberger , a mol a anderer , un dou kommt

allermaaſte wei thut ? “ Sagt der Meier : „ ich
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daus er nirgends leer durch ; ich willich ſage , wemſdankt hätte . Aber der Beamte ſyrach nur Wahr⸗

Alles der Hunger am allermaaſte wei thut , — am beit , und einer abgeſtumpften Seele iſt Alles

mert Acciſer , der hot en Koſtherren , un die Suppgleichziltig . Wohlverſtanden , in dieſer Ge⸗

ſchütz un das Ochſenfleiſch , wo die Herrn mit an meinde gibts auck zwei Partheien , aber keine

aſſen ander gethaalt haba , iſſ im ausgange . Schmeis ! politiſchen , ſondern ſie beſtehen einestheils aus

ſchreit ' s Daufetle , dem macht ' s gaar nix , der ſolchen Bürgern , die etwas beſitzenund — ſo

nen . bekommt überall uff Borgs , — was braucht erviel ſie verſtehen Ordnung und Recht haben

ie er weiter , vor' s Zahlen last er unſern lieben Gott wollen , ohne ſich aber weiter um Etwas in

Recht ſorgen . Endlich ſteht der Schmul uff un ſagt : der Welt zu bekümmern — anderntheils aus

ie ſo balle ſeit ihr Schlimil un denkt un ſorgt unſdem gröͤßern Haufen , welcher nichts Beſferes

ein ſchmust von andern , aber von uns arme Jüden weiß , als den erworbenen Verdienſt auch gleich

ge⸗ ſagt kaaner nir , was maanter , wem der Hun⸗wieder zu verpräſſen , und dieſer hält ſeine täg⸗

ger am meiſta wei thut , was maanter ? Unsſlichen Sitzungen in den Schnapsbutiken . Diele
arme Jüden , der Hunger von dena Herrn bringtſbittere Antrittsrede für den Bürgermeiſter war

dem Ort a Maſſel Schulden , un a Maſſel Schul⸗ aber nicht die ärgſte . Es gibt nämlich im

den bringt a Maßfel Umlage , un wer zaht an Orte ſo ſcharfe Weiberzungen , als vielleicht

den Umlaga , wier arme Jüden , wir bekomme nirgends in der Welt , und ſolche machten dem

von nix un haben nix , aber an der Umlag müſſen neuen Bürgermeiſter gar oiel zu ſchaffen . Bald

vun mir zahlen , un müſſen zuſehen wies geht . Wennhatte die Finkenlieſe eine Forderungsſache , wo⸗

hmul von unſera Leit einer Burgermeiſter wär , thätſbei ihr ausgepfändet werden mußte , was der

bfar⸗ er de Goiums aach nützen , un wißt ihr , wou⸗Bürgermeiſter verhindern ſollte , aber nach lan⸗

zuch⸗ rum ? dourum , aſſ er thät ſpara vor unſeie gem Auſſchub nicht vermochte . Da wurde die

nerz , Leut , un das brächt den Goiums aach Nutzen , Finkenlieſe grob , und der Bürgermeiſter noch

ſon ſou aber geien die Goiums zu Grund un mir gröber , und jagte ſie zum Hauſe hinaus . Sie

am arme Jüd aach mit . Jez ſin alle Jüde uffge⸗ſaber ſtellt ſich breit vor das Haus auf die

„ ich ſprungen , un bahen geſagt : „ der Schmul hot Landſtraße und ſchreit aus vollem Halſe : „ Gelt

wo recht , der Schmul hot recht ! “ Halunke , du Gemeindebetrüger , vor der Wahl

ge⸗
ſind dir meine Leute gut genug geweſen , da

aaſch
— — haſtadu ihnen noch Schnavs in ' s Haus gebracht ,

1 Geſchichte eines Bürgermeiſters , ihnen getrunken und Alles Perſetachenz
wahe der duch Anmendung Kielee ellegberr ſhen nebeoude
recht Mitlel ſeine Wahl burchzuſetzen wußte , — Der Leſer hätte gewiß der Lieſe zum Schreien

Metz . und was die Folgen davon waren . ſſeine Gurgel nicht geden möͤgen, aber eben ſo

ohne In K. war Bärgermeiſterwahl und faſt wenig wird ihn gelüſten , ein ſolcher Bürger⸗

ouße hätten je 10 Bürger einen Bürgermeiſter be⸗ meiſter zu ſein . Aber ſo geht ' s , wenn Einer

wei ; kommen , ſo viele Bewerber gab' s. Der Schrei⸗ nicht durch das Vertrauen und den freien Wil⸗

litte , ner , dem König Sanl ähnlich , aber wie es len ſeiner Mitbürger gewählt wird , ſondern

des ſcheint , pfiffiger als Saul , haltte ſchon längſt durch Anwendung allerlei ſchlechter unerlaub⸗

alle vorher Fürſorge getroffen . Er hatte mit an⸗ter Mittel , als Schmieren , Verſprechungen
mei derer Leute Geld , das er aber nicht geliehen , und Sehmeicheleien ſich Stimmen erkauft , um

ertle , den Schnapslumpen und ſonſtigen armen Schluk⸗ſleine Wahl durchzuſetzen , und ein folcher ver⸗

a2 kern kleine Vorſchüſſe gemacht , und auch die geht ſich ſchwer an der Ehrlichteit und Reciſt⸗

uler⸗ Nothkrämers⸗ oder eigentlich Schnapsſtuben lichkeit ſeiner Mitbürger und an der Wohlfahrt

weil fleißig beſucht und kein Geld geſpart . Darum des Gemeindeweſens , und als ſolcher muß ihn

ſo erhielt er ein Paar Stimmen mehr , als ein auf die eine oder andere Art Strafe treffen ,

unde anderer , der einen tüchtigen Bürgermeiſter gege⸗ auch wenn kein amtlicher Richter ſie erkennt .

zupß ben hätte , aber dem großen Haufen Ordnungs⸗ Geneigter Leſer! Merke : Wenn du in den

det loſer nicht zucagte. Die Wahl ward beſtätigt , Fall konumſt , einen Buͤrgermeiſter oder Gemein⸗

habe, aber wie ? Der wachſame Beamte wußte die derath zu waͤhlen , ſo gebe deine Stimme einem

mit Zuſtände gut , und ſtellte den neuen Bürger⸗ ſolchen Mitbürger , der durch ſeine Umſicht und

Bur⸗ meiſter mit ſolchen Warnungen und Ermaih⸗ Rechtſchaffenheit im Handeln das Vertrauen

zeine nungen der Gemeinde vor , daß jeder Mann der Bürgerſchaft genießt ; — dagegen verachte

i , anh ven Ehrgefühl , wenn ihm ſolches geſchehen aber einen ſolchen , der dir durch Anerbietungen
mol wäre , den Bürgermeiſterskittel weggeworfen irgend einer Art deine Stimme zu erkaufen ſucht .

mmt und ſogleich mit dem Antritt des Amtes abge⸗⸗ — —
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Zur Beachtung . heißt er — der hat einen kleinen Laben nicht A
In einem Volksblatte des nördlichen Veutſch⸗ weit von dem obern Thor des Städtleins , und

lülds heitzt ee in einem Axtikel über die neue⸗ ſein Herr Gevatter , der Canzliſt , hat ihm ſchon
ſten Volksſchriften : „ Aus der Schweiz wendenöfter denn einmal gerathen, er ſoll ihn berrich⸗wir uns ins Bgierland und begrüßen einenten und renoviren laſſen mit großen Tafelſchei⸗alte und Karl Stöbet “ ausgezeichnet

ben in das Fenſter und einem neuen Gemälde 4im Fach der kleineren Volks⸗Erzählung , nachauf die Thüre , wie der Buchbinder oder der 630Hebel unſtreitig der Erſte , der es aus dem Zinngießer in der Neuen Gaſſe gethan haben , NeueGrunde verſteht , eine kurze Erzählung in an⸗Aber er iſt eigenſinniger Natur und ſchweree
ſprechende Form zu kleiden , ſo daß man, ohne zu biegen , denn ein alter Schrwarzdorn in der ⸗
zu ermüden , mit gleicher Spangung eine hin⸗ Hecke, und bleibt noch immer bei ſeinen runden Aadkter der andern wecliesk . Aber Seöber hat Scheiben und bei dem alten Fenſterladen , auf 70
weſentliche Vorzüge vor Hebel . Die Stoffe welchem der Heidengott Mercurius gemalt iſt , 80ſeiner Erzäblungen , ſo einfach ſie auch ſind , find wie er ein großes Predigtbuch unter dem Arme 5ſtete rein und edel ; ſein Humor iſt krefflich,trägt anzudenten , daß hier Ornckſchriften zu 2.aber immer vom Ernſt beherrſcht , mod auf dem haben ſind . — Und der kleine Riegel inwendig di
Grunde ſeiner , auch der kleinſten , Geſchichtchenſan der Thüre, den der Herr Wilder aufthut , mſieht man die köſtliche Perle des Wertes Got⸗ wenn ein Käufer komme, und hinter ihm zu⸗ 0tes in allen Farben ſchimmern u. f. w. , ſchiebt , wenn er wieder geht , iſt wackelig , wie 50Dieſer Karl Stöber nun , der bei Hebel das linke Bein an dem lahmen Hans , und ab⸗ Aain die Lehre gegangen iſt , hat ſich an dir Werke geführt , wie der älberne Eßlöffel der Ftau 3
ſeines zieben Heiſters gemacht , und Das , was Danner , der mit ihr auf —beimVorleſen in Famiften oder beim Gebrauch die

Abe 5 16 8 ſfr
ein

Fd Adfür Schul⸗ und Volksbiblietheken u. ſ . w. nur das Aber itt dem La en drinnen iſt ein Fach
Veringſle Bedenken etregen/önnte , ausgeſchieden , nebeen 908 andern , und in den Fächern ſind
das Andere aber in einem Bande zuſammen⸗ mehr Geſchickten, Etzählungen , Witzeleien , Fa⸗
geſtellt , der den Titel führt : beln und Gleichnißreden an einander gereiht ,5 als Körner in einer Saamen⸗Gurke . lünd ſoA . P . Hebels

8 Andern .

0

6

8 ft E ahl ſinde 855 D. iee f
Aus 45 nden . Aber die Sachen des Herrn Wilder9 ahl Tů 0 ungen haben die Eigenſchaft , daß ſie allewege an

Rheftkkätöfchen Hitiänfreündes ihrem Platz ſind , in der Rockenſtube mit demike
. Spahnlicht , wie da , wo der Thee⸗Keſſel dampft AFur die reifere Jugend , insbeſondere für nnd die ſeidenen Gewänder rauſchen , in der

Felertagsſchüler bearbeitet Hand des müßigen Sonntags⸗Schülers und auf
don dem Pult des Profeſſors , Denn das eine Stück AKarl Stöber . iſt nicht etwa fur den Bauern und das andere

Dieſes Büchlein iſt bei dem Verleger desffür den Beamten gemacht , oder das eine für
reundes J . M. Flammer in Pforzheim,den ernſten Pfarrherrn und das andere für das A

in allen Buchhandlungen Badens , um den junge Blut des Mägdleins geſchrieben , das
geringen Preis von 30 kr . in haben , und ſtattnoch ein vierblättriges Kleeblatt in ſein Geſang⸗
ver Vorrede mit einet Erzählung von dem Her⸗buch legt . Die Sachen dets Herrn Wilder
audßeber ausgeſtattet , die das Weitere beſagt . ſſind , wie geſagt , für Alle , faſt wie jener Brun⸗ A

nen auf dem Nürnberger Markt , von dem jeder⸗
55 mönniglich angezogen und feſtgehalten wird ,un Abſchied . der Baumeiſter und der Ziehkiſreicher, der

Der Hausfreund nimmt aber für dies⸗ Bildhauer und der Rothgießer , der reiche Eng⸗
mal von dem freundlichen Leſer nicht alleinfländer und der Handwerksburſche mit dem letz⸗
Abſchied auf ein Jahr , ſondern auch Urlauh . ſten Zweier in der Taſche .
Er hat geſtern Abends ſeine Schuhe geſalbt Dahin nun wollen ſich der Hausfreund und
und einen neuen Handriemen in ſein ſpaniſchesſſein ſpaniſches Rohr begeben , und kann man
Rohr gezogen , auch das Pesgament in ſeiner mit dem Herrn Wilder Handelseins werden ,
Brieftaſche geputzt , und wird morgen , beliebt ' s ſo wird man alle Taſchen voll kaufen und es
Gott , eine Reiſe antreten an die Altmühl , wel⸗dem freundlichen Leſer in dem neuen Kalender
ches ein Flüͤßlein im Baierland iſt . auf das Jahr 1840 verlegen , bis wohin mann

Daſelbſt iſt ein Mann — Herr Wilde riihm wotzl zu leben wfnſcht .
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